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Arbeitslosigkeit und berufliche Wiedereingliederung 

Erster Teilbericht über Ergebnisse einer repräsentativen Längsschnittuntersuchung bei Arbeitslosen 
und Abgängern aus Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland 1977/1978 

Bernhard von Rosenbladt, Christoph F. Büchtemann*) 

Im Rahmen einer umfangreichen Arbeitsmarktstudie im Auftrag des Bundesministers für Arbeit und So-
zialordnung führte Infratest Sozialforschung im Jahre 1978 eine Längsschnittuntersuchung bei Arbeitslosen 
und Abgängern aus Arbeitslosigkeit durch. Personen aus zwei voneinander unabhängigen Stichproben, ei-
ner Bestands Stichprobe und einer Abgangerstichprobe vom Herbst 1977, wurden sowohl im Februar 1978 als 
auch – ein zweites Mal- im November/Dezember 1978 anhand eines längeren standardisierten Fragebogens 
mündlich befragt. 
Der vorliegende erste Teilbericht befaßt sich mit dem relativen Risiko verschiedener Arbeitskräftegruppen, 
arbeitslos zu werden („Betroffenheitsrisiko“), und den Verlaufsmustern des Wiedereingliederungsprozes-
ses von Arbeitslosen ins Erwerbsleben. 
Die Befunde deuten insgesamt auf ein beträchtliches Maß sogenannter „instabiler Erwerbsverhältnisse', 
d. h. häufiger Fluktuation und wiederholter Arbeitslosigkeit, im Umfeld von Arbeitslosigkeit hin. Die be-
rufliche Ausgangssituation der von Arbeitslosigkeit Betroffenen hebt sich negativ von der beruflichen Situa-
tion der Beschäftigten ab. Anders als bestandsbezogene Analysen der gegenwärtigen Arbeitslosigkeit zeigen 
die Daten der Abgängerbefragung eine überdurchschnittliche (Mehrfach-)Betroffenheit insbesondere jün-
gerer Arbeitskräfte, ferner von Ungelernten und von Frauen. Das überdurchschnittliche Arbeitslosigkeits-
risiko weiblicher Arbeitskräfte ist dabei vorwiegend darauf zurückzuführen, daß sie angesichts familiärer 
Verpflichtungen nur eingeschränkt für den Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen, ein ausreichendes Angebot 
an Teilzeit-Arbeitsplätzen aber nicht vorhanden ist. 
Hinsichtlich der beruflichen Veränderungen im Anschluß an Arbeitslosigkeit bestätigen die Ergebnisse frü-
here Befunde, wonach von Arbeitslosigkeit ganz erhebliche (Zwangs-)Mobilisierungswirkungen auf die Be-
troffenen ausgehen. Darüber hinaus bedarf es bei mindestens einem Viertel der von Arbeitslosigkeit Betrof-
fenen mehrerer Versuche der Arbeitsaufnahme mit zwischenzeitlicher erneuter Arbeitslosigkeit, bis eine 
stabile Reintegration ins Erwerbsleben gelingt. Als bedenklich müssen die bei einem Teil der Wiederbe-
schäftigten sichtbaren Dequalifikationswirkungen von Arbeitslosigkeit gewertet werden, welche die 
Berufschancen der Betroffenen vermutlich auch langfristig verschlechtern und durch arbeitsmarktpolitische 
Maßnahmen bisher nur unzureichend „abgefangen“ werden. 

Gliederung 

1. Einleitung 
2. Methodische Grundlagen der Untersuchung 

3. Betroffenheit von Arbeitslosigkeit 
 

3.1 Soziale Selektionsprozesse bei der ,,Entstehung“ von 
Arbeitslosigkeit 

3.2 Der Weg in die Arbeitslosigkeit 
3.3 Faktoren des Risikos, arbeitslos zu werden 
3.4 Beendigung des letzten Beschäftigungsverhältnisses 

vor der Arbeitslosigkeit 

*) Bernhard von Rosenbladt ist Leiter des Bereichs Bildungs- und Arbeits-
marktforschung bei der Infratest Sozialforschung GmbH., München, und hatte 
für die gesamte Untersuchung die Projektleitung inne. Christoph F. 
Büchtemann ist als Studienleiter bei der Infratest Sozialforschung GmbH., 
Bereich Bildungs- und Arbeitsmarktforscnung, beschäftigt. 

1) siehe: Egle, F., Zusammenhang zwischen Arbeitslosenquote, Dauer der 
Arbeitslosigkeit und Betroffenheit von Arbeitslosigkeit, in: MittAB 2/1977; 
ders., Ansätze für eine systematische Beobachtung und Analyse der 
Arbeitslosigkeit, Nürnberg 1979; Egle, F., W. Karr, Statistische Probleme 
einer systematischen Beobachtung der Arbeitslosigkeit, in: MittAB 3/1977; 
Egle, F., R. Leupoldt, Mehrfacharbeitslosigkeit, Dauer der Arbeitslosigkeit 
und Wiedereingliederung von Arbeitslosen. Eine empirische Untersuchung 
aus einer Abgangsstichprobe; Freiburghaus, D., Dynamik der Arbeitslosigkeit. 
Umschlagsprozeß und Dauerverteilung der Arbeitslosigkeit in der 
Bundesrepublik 1966-1977, Meisenheim 1978; ders., Verteilung der Dauer 
der Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland 1977-1979, IIMV 80-
2, Berlin 1980; Egle, F. u.a., Strukturmerkmale der Arbeitslosen für Zu- und 
Abgänge und Analyse der Vermittlungstätigkeit, in: MittAB 1/1980. 

4. Beendigung der Arbeitslosigkeit und Verbleib im Beob-
achtungszeitraum 1977/1978 
4.1 Dauer der Arbeitslosigkeit und Arten des Abgangs aus 

Arbeitslosigkeit 
4.2 „Wiederbeschäftigungskarrieren“   im  Anschluß   an 

Arbeitslosigkeit 
4.3 Berufliche Veränderungen bei der Wiederbeschäfti-

gung Arbeitsloser 

1. Einleitung 

In der arbeitsmarkttheoretischen Diskussion der vergangenen 
drei Jahre wurde des öfteren auf die eingeschränkte Aussage-
kraft der von der Bundesanstalt für Arbeit regelmäßig erho-
benen Bestandsdaten zur Arbeitslosigkeit sowie der zweimal 
jährlich durchgeführten „Strukturanalysen der Arbeitslosen 
und der offenen Stellen“ verwiesen1). Derart bestandsbezo-
gene Analysen sind nicht oder nur sehr beschränkt in der 
Lage, die sich am Arbeitsmarkt und durch sein Konto „regi-
strierte Arbeitslosigkeit“ permanent vollziehenden Bewe-
gungsprozesse abzubilden. Insbesondere die in der öffentli-
chen Arbeitsmarktberichterstattung übliche statische Kon-
frontation des an einem Stichtag erhobenen Arbeitslosen-Be-
stands mit dem – am selben Tag erhobenen – Bestand an ge-
meldeten offenen Stellen blendet diese Dynamik aus und ver-
hindert somit auch tiefere Einsichten in die Voraussetzungen 
und potentiellen Ansatzpunkte einer ,,aktiven, d. h. vor-
nehmlich präventiven“ Arbeitsmarktpolitik. 
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Die Wahrnehmung dieses Defizits hat in der bundesrepubli-
kanischen Arbeitsmarktforschung zu mehreren Versuchen 
geführt, die offizielle Bestandsstatistik der Bundesanstalt für 
Arbeit durch Informationen über die durch Arbeitslosigkeit 
sich vollziehenden Stromgrößen und deren Struktur zu er-
gänzen. 
Im Herbst 1976 zog das Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB) im Rahmen einer Vorstudie erstmals eine 
Stichprobe der laufenden Abgänge aus Arbeitslosigkeit, d. h. 
aller Arbeitslosen, ,,deren Bewerberangebot am 28.9.1976 
von der Vermittlungs- in die ruhende Kartei überführt wur-
de.«2) 
Ein Jahr später führte das IAB dann eine Erhebung der in der 
Vermittlungskartei der Arbeitsämter festgehaltenen perso-
nen- und vermittlungsbezogenen Angaben für alle Personen 
durch, die im Zweiwochenzeitraum vom 26.9. bis 7.10.77 in 
25 repräsentativ ausgewählten Arbeitsamtbezirken als Neu-
zugänge zur und Abgänge aus der Arbeitslosigkeit registriert 
wurden.3) 
Zur selben Zeit beauftragte der Bundesminister für Arbeit 
und Sozialordnung die Institute Infratest Sozialforschung, 
Infratest Wirtschaftsforschung und Sinus (Dr. W. Sorge l) mit 
der Durchführung eines umfassenden Forschungsprojektes 
über „Motivation von Arbeitssuchenden, Hemmnisse für die 
Einstellung von Arbeitslosen, Effektivität von Vermittlung 
und Beratung, Fortbildungs- und Mobilitätsbereitschaft von 
Beschäftigten“.4) 
Die im Rahmen dieses Forschungsvorhabens von Infratest 
Sozialforschung durchgeführte Repräsentativbefragung Ar-
beitsloser umfaßte neben einer Bestands Stichprobe auch eine 
Unterstichprobe der vom IAB im Herbst 1977 erhobenen 
Abgänge(-r) aus Arbeitslosigkeit. 
Im Rahmen eines Anschlußprojektes führte Infratest Sozial-
forschung Ende 1978, d. h. gut ein Jahr nach der Stichpro-
benziehung und ca. 10 Monate nach der Erstbefragung der 
Arbeitslosen und Abgänger aus Arbeitslosigkeit im Februar 
1978, im Auftrag des Bundesministers für Arbeit- und Sozial-
ordnung eine Zweitbefragung desselben Personenkreises 
durch. 
Während sich die IAB-Totalerhebung auf die Auswertung 
der in den Vermittlungskarteien Ende 1977 festgehaltenen so-
zialstatistischen und vermittlungsbezogenen Daten be-
schränkt, ermöglichte die als Längsschnitt angelegte Infra-
test-Repräsentativbefragung nicht nur die Erhebung weit um-
fassenderer Informationen über bisherige berufliche Werde-
gänge, die objektive und subjektive Lebenslage sowie das Ar- 

2) siehe: Egle, F., R. Leupoldt, a.a.O. 464ff. 
3) siehe: Egle, F. u.a., a.a.O.; Cramer, U., R. Leupoldt, Laufzeit und Besetzung 

von offenen Stellen. Ergebnisse einer Abgangsstichprobe, in: MittAB 
4/1978; Cramer, U., Anpassungsvorgänge bei der Besetzung von offenen 
Stellen durch Arbeitslose, in: MittAB 1/1980. 

4) siehe die Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse des Projektes, welches 
- eine Repräsentativbefragung von Beschäftigten, 
- eine Repräsentativbefragung von Arbeitslosen, 
- eine Repräsentativbefragung von Arbeitsvermittlern, 
- eine Repräsentativbefragung von Arbeitgebern, ferner 
- eine ,Organisationsstudie' der Vermittlungstätigkeit der Arbeitsämter, sowie 
- Qualitative Fallstudien zu ausgewählten Problembereichen umfaßte, in 

dem Abschlußbericht: Infratest Sozialforschung, Infratest Wirtschaftsfor- 
schung, Dr. W. Sörgel, Arbeitssuche, berufliche Mobilität, Arbeitsver-
mittlung und Beratung, Forschungsbericht Nr. 5 der Reihe .Sozialforschung' 
hrsg. v. Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung, München-Bonn 1978. 

5) siehe: Brinkmann, Ch., K. Schober, Zur beruflichen Wiedereingliederung 
der Arbeitslosen während der Rezession 1974/1975, in: MittAB 2/1976; 
Brinkmann, Ch., Arbeitslosigkeit und Mobilität, in: MittAB 2/1977; ders., 
Strukturen und Determinanten der beruflichen Wiedereingliederung von 
Langfristarbeitslosen, in: MittAB 2/1978. 

beitsmarktverhalten der Befragten; sie erlaubt auch eine sy-
stematische Rekonstruktion ihres Verbleibs im Anschluß an 
Arbeitslosigkeit, was eine notwendige Ergänzung der IAB-
Befunde darstellt. 

2. Methodische Grundlagen der Untersuchung 

Basis der Infratest-Längsschnittstudie sind zwei voneinander 
unabhängige Stichproben, die im Herbst 1977 in 25 ausge-
wählten Arbeitsamtbezirken der Bundesrepublik Deutsch-
land gezogen wurden: Grundgesamtheit von Stichprobe ,,A“ 
sind die bei den bundesdeutschen Arbeitsämtern Mitte No-
vember 1977 registrierten Arbeitslosen deutscher Staatsange-
hörigkeit, d.h. Stichprobe „A“ bezieht sich auf den Arbeits-
losen-Bestand und entspricht in ihren Aussagemöglichkei-
ten der amtlichen Arbeitslosen-Statistik der Bundesanstalt für 
Arbeit sowie der der früheren IAB-Verlaufsuntersuchung 
über „Ursachen und Auswirkungen der Arbeitslosigkeit“5) 
zugrundeliegenden Bestands-Stichprobe vom September 
1974. 
Stichprobe ,,B“ hat demgegenüber alle in einem Zweiwo-
chenzeitraum Ende September/Anfang Oktober 1977 von 
den Arbeitsämtern als „Abgänge(-r)“ aus Arbeitslosigkeit re-
gistrierten Personen deutscher Staatsangehörigkeit zur 
Grundgesamtheit und stellt eine (disproportional angelegte) 
Unterstichprobe der besagten lAB-Totalerhebung von Ab-
gängen aus Arbeitslosigkeit dar. Für die Klassifizierung als 
„Abgänger“ aus Arbeitslosigkeit ist dabei unwesentlich, ob 
die jeweilige Person nach kürzerer oder längerer Zeit erneut 
arbeitslos registriert, d. h. die Arbeitslosigkeit dauerhaft be-
endet oder nur vorübergehend ,,unterbrochen“ hat, und was 
der jeweilige Abgangsgrund ist, d. h. ob die jeweilige Person 
ein neues Beschäftigungsverhältnis aufnimmt, in Rente, 
Hausfrauentätigkeit oder eine Ausbildung abgeht, den 
Wehrdienst ableisten muß, krankgeschrieben ist oder sonsti-
ges. 
Drei Monate nach dem Stichtag (Stichprobe,, A“) bzw. 4 bis 5 
Monate nach dem Abgangszeitraum (Stichprobe „B“), im 
Februar 1978, wurden anhand standardisierter Fragebogen 
von geschulten Interviewern 1.637 (Stichprobe ,,A“) bzw. 
1.236 (Stichprobe ,,B“) auswertbare mündliche Interviews 
(Ausschöpfung der Stichproben 72,7% bzw. 70,3%) durch-
geführt (Erstbefragung), – egal ob die Zielpersonen zum Zeit-
punkt der Befragung noch oder wieder arbeitslos, (wieder-)-
beschäftigt, krankgeschrieben oder in Ausbildung, Rente, 
Hausfrauentätigkeit, ,,stille Reserve“, Wehr- oder Zivil-
dienst ausgeschieden waren. 
Neun bis zehn Monate nach der Erstbefragung, d. h. 12 bis 14 
Monate nach Ziehung der Stichproben, im Nov./Dez. 1978, 
wurde eine Zweitbefragung desselben Personenkreises 
durchgeführt, welche insgesamt 1.125 auswertbare Inter-
views mit bereits im Februar 1978 befragten Personen aus 
Stichprobe ,,A“ (Ausschöpfung der Stichprobe 75,9%) und 
823 auswertbare Interviews mit ebenfalls bereits im Februar 
1978 befragten Personen aus Stichprobe ,,B“ (Ausschöpfung 
der Stichprobe: 74,8%) erbrachte. Um für Struktur- und 
Verbleibanalysen die Fallzahl zu erhöhen, wurden zusätzlich 
aus beiden Stichproben ,,A“ und ,,B“ auch solche Personen 
einbezogen, mit welchen zum Erstbefragungszeitpunkt kein 
Interview realisiert werden konnte (156 Personen aus ,,A“, 
148 Personen aus ,,B“). 
Durch faktorielle Gewichtungen nach Alter und Geschlecht 
(Stichprobe ,,A“) sowie nach der (abgeschlossenen) Dauer 
der Arbeitslosigkeit (Stichprobe ,,B“), wie sie von der Bun-
desanstalt für Arbeit für beide Grundgesamtheiten ausgewie- 
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sen wurden, konnten ausfallbedingte Verzerrungen bereinigt 
werden, womit die Untersuchung nach Maßgabe gängiger 
Kriterien als repräsentativ für die Gesamtheit der Arbeitslo-
sen (Bestand) bzw. Abgänger aus Arbeitslosigkeit zum Zeit-
punkt der Stichprobenziehung betrachtet werden kann. 
Die wichtigsten Befunde der Untersuchung sollen in zwei 
sukzessiven Beiträgen in den „Mitteilungen aus der Arbeits-
markt- und Berufsforschung“ dargestellt werden. Der vorlie-
gende erste Teilbericht befaßt sich mit der sozialen Verteilung 
des Risikos, von Arbeitslosigkeit betroffen zu werden, ferner 
mit dem Verbleib in Anschluß an Arbeitslosigkeit, sowie 
schließlich mit den beruflichen Mobilitäts- und Veränderungs-
prozessen bei der Wiederbeschäftigung Arbeitsloser. 
In einem weiteren Beitrag6) sollen die finanzielle, psychoso-
ziale und gesundheitliche Lage als auch das Arbeitsmarktver-
halten der Arbeitlosen sowie deren Veränderung mit anhal-
tender, erneuter bzw. nach beendeter Arbeitslosigkeit be-
handelt werden.7) 

3. Betroffenheit von Arbeitslosigkeit 
Das relative Risiko verschiedener Arbeitskräftegruppen, un-
ter den anhaltend ungünstigen Verhältnissen am Arbeits-
markt arbeitslos bzw. von Arbeitslosigkeit betroffen8) zu 
werden, läßt sich anhand verschiedener Verfahren in etwa 
bestimmen. Repräsentative Betriebserhebungen9) geben Aus-
kunft über Umfang und Struktur in den vergangenen Jahren 
vorgenommener sowie in näherer Zukunft geplanter Verän-
derungen des Personalbestands (Entlassungen, Personalab-
bau, Einstellungen etc.); Repräsentativbefragungen Beschäf-
tigter10) vermitteln ein Bild der von den Arbeitnehmern in 
den letzten Jahren erfahrenen Beschäftigungsrisiken und Ar-
beitsplatzverluste mit anschließender Arbeitslosigkeit. 
Beide Verfahren reichen indessen zur exakten Bestimmung 
des Betroffenheitsrisikos nicht aus, weil einmal alle diejenigen 
Personen, die nicht aus der Erwerbstätigkeit in die Arbeitslo-
sigkeit übergehen, sondern beim Übertritt aus dem Bildungs-
system oder anderen Formen der Nichterwerbstätigkeit ar-
beitslos werden (13% der laufenden Zugänge zur Arbeitslo-
sigkeit), das andere Mal alle Personen, die nach Beendigung 
ihrer Arbeitslosigkeit (vorübergehend) in die Nichterwerbs-
tätigkeit übergehen (ca. 20% der laufenden Abgänge aus Ar-
beitslosigkeit), unberücksichtigt bleiben. 

6) vorgesehen für MittAB 1/1981. 
7) für einen Gesamtüberblick über die Längsschnittbefunde siehe: Infratest 

Sozialforschung, Arbeitslose – ein Jahr später. Ergebnisse einer repräsenta-
tiven Längsschnittuntersuchung bei Arbeitslosen und Abgängern aus Ar-
beitslosigkeit in der Bundesrepublik, München 1979/1980 (erscheint vor-
aussichtlich als Forschungsbericht der Reihe ,Sozialforschung' des Bun-
desministers für Arbeit und Sozialordnung im Herbst 1980). Eine differen-
zierte Zusammenfassung von Befunden der Gesamtuntersuchung enthält: 
Büchtemann, C. F., Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik. Eine systematische 
Sekundäranalyse vorliegender empirischer Untersuchungsbefunde, 
München 1980. Einige Teile dieses Beitrags sind dieser Arbeit entnommen. 

8) siehe zu dieser Terminologie: Egle, F., Zusammenhang . . ., a.a.O.; 
9) wie die im Rahmen der Infratest-Untersuchung durchgeführte Arbeitge-

berbefragung:    siehe   Infratest    Wirtschaftsforschung,    Teilprojekt    3, 
Repräsentativbefragung von Arbeiteebern, Materialband, München 1978. 

10) siehe: Infratest Sozialforschung, Teilprojekt 2, Repräsentativbefragung zur 
Fortbildungs- und Mobilitätsbereitschaft beschäftigter Arbeitnehmer, Ma-
terialband, München 1978; ferner: Noll, H.-H., Die individuelle Betroffenheit 
und Wahrnehmung von Beschäftigungsproblemen. Ergebnisse einer 
Repräsentativbefragung, in: MittAB 4/1978. 

11) Brinkmann, Ch., K. Schober, a.a.O., 95. 
12) Egle, F., u.a., a.a.O., 106 f., Tab. l: die dort ausgewiesenen Strukturdaten 

beziehen sich jedoch auf deutsche und ausländische Personen. 
13) siehe: Infratest Sozialforschung, Teilprojekt 2, a.a.O.: befragt wurden al-

lerdings nur beschäftigte Arbeiter und Angestellte deutscher Staatsangehö-
rigkeit. 

14) siehe: Egle, F., R. Leupoldt, a.a.O., 467; Egle, F., Ansätze . . ., a.a.O., 
126; Egle, F., G. Apfelthaler, Die regionalen Unterschiede in der Struktur 
der Arbeitslosen- und Offene-Stellen-Quoten, in: MittAB 1/1979, 3. 

Deshalb sind präzise Aussagen darüber, wer unter den ge-
genwärtigen globalen Verhältnissen am Arbeitsmarkt mit er-
höhter (sprich: überdurchschnittlicher) Wahrscheinlichkeit 
(einmal oder mehrmals) arbeitslos wird, strenggenommen ei-
nem eingehenden Strukturvergleich der laufenden Zugänge 
zur Arbeitslosigkeit und der beschäftigten Arbeiter und Ange-
stellten vorbehalten. Ein solches Verfahren stellt die Tatsache 
in Rechnung, daß sich das Risiko, unter den von Arbeitslo-
sigkeit Betroffenen zu sein, nicht – quasi nach dem Zufalls-
prinzip – auf alle Arbeitskräfte gleichmäßig verteilt, sondern 
bei Teilgruppen unter ihnen, welche bestimmte arbeitsmarkt-
relevante soziodemographische und -biographische Merk-
male (Alter, Geschlecht, Qualifikation, letzte Tätigkeit etc.) 
aufweisen, kumuliert. Hierin drückt sich der Umstand aus, 
daß, obgleich Arbeitslosigkeit ein primär gesellschaftlich 
bzw. ökonomisch verursachtes Phänomen darstellt, die bei 
der „Entstehung“ (wie auch bei der Beendigung) von Arbeits-
losigkeit wirksamen sozialen Selektionsprozesse ,,über in-
dividuelle und soziale Eigenschaften der Erwerbstätigen . . . 
vermittelt (sind)“.11 
Als Indikator des „relativen Betroffenheitsrisikos von 
Arbeitslosigkeit“ bestimmen wir den Grad der Über- bzw. 
Unterrepräsentation bestimmter Merkmals-(oder Personen-) 
Gruppen unter den von Arbeitslosigkeit Betroffenen im Ver-
gleich zu ihrem jeweiligen Anteil an den beschäftigten Er-
werbstätigen. 
Soziodemographische Strukturdaten der laufenden Zugänge 
zur Arbeitslosigkeit des (allerdings ,saisonverzerrten') Zwei-
wochenzeitraums Ende Sept./Anfang Okt. 1977 liegen uns 
aus der zitierten IAB-Totalerhebung vom Herbst 197712) vor; 
annähernd vergleichbare Strukturdaten für die beschäftigten 
Arbeiter und Angestellten wurden im Rahmen der Infratest-
Repräsentativbefragung von Beschäftigten Anfang 197813) 
erhoben. 
Um komplexere Strukturinformationen, etwa über dem Ein-
stieg in die Arbeitslosigkeit vorausgelagerte berufliche Wer-
degänge und Mobilitätsprozesse, in diesen Strukturvergleich 
einbeziehen und dadurch auch längerfristige Faktoren des Be-
schäftigungsrisikos von Arbeitnehmern identifizieren zu 
können, reichen die in der Vermittlungskartei der Arbeitsäm-
ter enthaltenen und vom IAB für die besagte Zugangsstich-
probe ausgewerteten sozialstatistischen Daten indessen nicht 
aus. Aus diesem Grunde versuchen wir im folgenden das ,re-
lative Betroffenheitsrisiko von Arbeitslosigkeit' bei verschie-
denen Arbeitskräftegruppen anhand eines Strukturvergleichs 
von Abgänge(-r-)n aus Arbeitslosigkeit und Beschäftigten zu 
bestimmen. Hierzu stehen uns aus den umfangreichen Re-
präsentativbefragungen der Abgänger-Unterstichprobe und 
der beschäftigten Arbeiter und Angestellten durch Infratest 
Sozialforschung weiterreichende sowie anhand weitgehend 
identisch formulierter Fragen ermittelte und somit vergleich-
bare Angaben zur Verfügung. Dieses Verfahren stützt sich 
auf die – in der bundesrepublikanischen Arbeitsmarktfor-
schung nicht neue14) – Annahme einer weitgehenden Struk-
turgleichheit von Zugängen zur und Abgängen aus Arbeitslo-
sigkeit, d.h. weitgehend stationärer Verhältnisse am Ar-
beitsmarkt. 
Der Umstand, daß die Infratest-Abgänger-Stichprobe (,B‘) 
zum gleichen Zeitpunkt und in denselben 25 repräsentativ 
ausgewählten Arbeitsamtbezirken der Bundesrepublik gezo-
gen wurde, wie die zitierte Zugangs-Stichprobe des IAB, er-
möglicht jedoch gleichzeitig erstmals eine empirische Über-
prüfung dieser Annahme durch einen Strukturvergleich von 
Zugängen und Abgängen nach einigen soziodemografischen 
Merkmalen, dessen Ergebnisse in Tabelle l dargestellt sind. 
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Es zeigt sich, daß im Erhebungszeitraum Ende Septem-
ber/Anfang Oktober 1977 in der Tat annähernd stationäre 
Bedingungen am Arbeitsmarkt vorherrschten. 
Signifikantere Strukturabweichungen zwischen Zugängen 
zur und Abgängen aus der Arbeitslosigkeit zeigen sich ledig-
lich bei den sog. ,Problemgruppen‘ des Arbeitsmarktes, 
sprich den 55- bis unter 60jährigen und (vornehmlich weibli-
chen) Arbeitskräften, die ihre Berufstätigkeit unterbrochen 
hatten: Diese Personen weisen jeweils einen höheren Anteil 
unter den Zugängen als unter den Abgängen aus Arbeitslosig-
keit auf. Darüber hinausgehende Strukturdifferenzen können 
sowohl auf die unterschiedlichen Erhebungsinstrumente 
(Zugänge: Auswertung der Vermittlungskartei der Arbeits-
ämter; Abgänge(-r): mündliche Befragung durch Infratest-
Interviewer) als auch auf unterschiedliche Kategorisierungen 
zurückzuführen sein. 
3.1 Soziale Selektionsprozesse bei der ,Entstehung‘ von Arbeitslo-
sigkeit 
In Tabelle 2 sind die Ergebnisse des Strukturvergleichs von 
Abgängen aus Arbeitslosigkeit (,Betroffene‘) und Beschäftig- 

15) siehe hierzu: Brinkmann, Ch., Arbeitslosigkeit und berufliche Ausgliederung 
älterer und leistungsgeminderter Arbeitnehmer, in: MittAB 4/1979, 517ff.; 
ferner: Institut für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik, Arbeitnehmer 
zwischen Erwerbstätigkeit und Ruhestand, Köln 1980. 

ten zunächst für beide Stichproben insgesamt und sodann in 
Form von Betroffenheitsindizes für verschiedene Teilgrup-
pen ausgewiesen. 
Aus dem Strukturvergleich beider Grundgesamtheiten geht 
hervor, daß unter den gegebenen globalen Bedingungen am 
Arbeitsmarkt überdurchschnittlichen Beschäftigungs-(bzw. 
Betroffenheits-) Risiken insbesondere die Altersgruppen der 
unter 25jährigen und – zwar etwas schwächer ausgeprägt -
der 25 bis unter 30jährigen, ferner Frauen und Ledige ausge-
setzt sind. Ab ca. 30 Jahren nimmt sowohl bei Frauen wie bei 
Männern das Risiko von Arbeitslosigkeit betroffen zu wer-
den, deutlich und kontinuierlich ab, um erst – besonders bei 
Personen mit amtlich anerkannter Erwerbsminderung – mit 
herannahendem Rentenalter, vermutlich aufgrund sog. ,59er 
Aktionen', leicht wieder zuzunehmen.15) Auffallend ist fer-
ner, daß – entsprechend ihrem vergleichsweise niedrigen 
Durchschnittsalter sowie dem insgesamt überproportionalen 
Anteil Lediger unter ihnen – nicht nur ein erheblicher Anteil 
der von Arbeitslosigkeit Betroffenen in Einpersonenhaushal-
ten, sondern auch beinahe ein Drittel der Abgänger aus Ar-
beitslosigkeit noch als „Kinder“ im elterlichen Haushalt le-
ben. Bei den unter den gegebenen Verhältnissen am stärksten 
von Arbeitslosigkeit betroffenen Gruppen,  den Jüngeren 
und den Frauen, ist dabei zusätzlich der relativ hohe Anteil 
von Personen zu berücksichtigen, welche sich aufgrund 
fehlenden Leistungsanspruchs gegenüber der 
Arbeitslosenversicherung, oder weil sie ausschließlich eine 
Ausbildungsstelle anstreben, gar nicht erst arbeitslos melden 
bzw. nicht als ,arbeitslos‘ registriert werden und der ,Stillen 
Reserve‘ zuzurechnen sind. 
Wichtige Differenzierungen dieser Befunde ergeben sich in-
des, wenn man den Strukturvergleich für verschiedene sozio-
demografisch definierte Teilgruppen durchführt: 
In den niedrigen Altersgruppen der bis unter 25jährigen sind 
es vornehmlich Männer (zwischen 20 und 25 Jahre) sowie 
verheiratete Frauen und Angestellte, welche deutlich über-
durchschnittlichen Beschäftigungsrisiken unter den derzeit 
am Arbeitsmarkt vorherrschenden Bedingungen ausgesetzt 
sind; bei den verheirateten Frauen zeigt sich dabei, daß ihr re-
latives Beschäftigungsrisiko mit zunehmendem Lebensalter 
nur sehr viel schwächer abnimmt als bei den anderen un-
terschiedenen Teilgruppen. Im Vergleich zu den Männern, 
wo eher die Merkmale ,ledig‘,  ,Einpersonenhaushalt‘ oder 
,noch als Kind im elterlichen Haushalt lebend‘ sowie ein nied-
riger Bildungsabschluß (Volksschule ohne Lehre) mit einem 
hohen Betroffenheitsrisiko von Arbeitslosigkeit assoziiert 
sind, scheint bei den verheirateten Frauen – wie weiter unten 
noch näher zu untersuchen – insbesondere die Existenz von 
kleinen Kindern im Vorschulalter im Haushalt den stichhal-
tigsten Erklärungsbeitrag für ihr insgesamt überdurchschnitt-
liches Arbeitslosigkeitsrisiko zu liefern. Die alleinstehenden 
Frauen unterscheiden sich hinsichtlich der Bedingungsfakto-
ren ihres Betroffenheitsrisikos von Arbeitslosigkeit nicht 
oder nur geringfügig von den Männern. Das höhere Arbeits-
losigkeitsrisiko der Frauen gilt dabei unabhängig von der Tat-
sache, ob sie zuletzt als Arbeiter oder Angestellte beschäftigt 
waren. Im Unterschied zu den Männern kommt der Varia-
blen Bildungsabschluß bei den Frauen, insbesondere den ver-
heirateten unter ihnen, so gut wie keine Bedeutung zu. 

3.2 Der Weg in die Arbeitslosigkeit 
Die skizzierte Verteilung von Arbeitslosigkeitsrisiken nach 
soziodemographischen Merkmalen wie Geschlecht, Familien-
situation und Lebensalter legt die erhebliche Bedeutung nahe, 
welche sowohl einer eingeschränkten Verfügbarkeit für den 
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Arbeitsmarkt als auch mangelnder sozialer Absicherung und 
geringen Interessendurchsetzungschancen als sozialen Selek-
tionskriterien bei der ,Entstehung‘ von Arbeitslosigkeit zu-
kommt. 
Die soziale Verteilung von Beschäftigungsrisiken nach be-
rufsbiografischen Merkmalen verweist indes auf den Um-
stand, daß sich Arbeitslosigkeit bei ohnehin in ihrem Berufs-
leben benachteiligten Gruppen konzentriert und nicht selten 
,nur‘ den vorläufigen Endpunkt bereits früher einsetzender, 

16) vgl. Böhle, F., Humanisierung der Arbeit und Sozialpolitik, in: Ferber, C.v., 
F.X. Kaufmann, Hrsg., Soziologie und Sozialpolitik, KZfSS-Sonderheft 
19/1977, 309. 

längerfristiger Prozesse schrittweiser beruflicher Verschlech-
terungen oder sog. ,negativer Berufskarrieren‘ darstellt.16) 
Die folgenden Ausführungen beziehen sich entsprechender-
weise nur auf jene 83 % der befragten Abgänger aus Arbeits-
losigkeit vom Herbst 1977, die vor ihrer Arbeitslosigkeit be-
reits erwerbstätig waren. 
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Der Strukturvergleich der von Arbeitslosigkeit Betroffenen 
(Abgänger-Stichprobe ,B‘) und der beschäftigten Arbeiter 
und Angestellten (siehe Tabelle 4) nach berufsbiografischen 
Merkmalen bestätigt insgesamt das Bild, welches sich aus dem 
Strukturvergleich nach soziodemografischen Merkmalen ab-
zeichnete. 
Das Risiko, arbeitslos zu werden, ist unter den derzeit vor-
herrschenden Bedingungen am Arbeitsmarkt am höchsten bei 
jüngeren Arbeitskräften, die noch nicht sehr lange im Berufs-
leben stehen, ferner bei Ungelernten und/oder Personen, die 
zuletzt in niedrigen betrieblichen Positionen (sonstige Arbei-
ter; ausführende Angestellte) sowie an Arbeitsplätzen mit ge-
ringen oder unspezifischen Qualifikationsanforderungen be-
schäftigt waren. Der Umstand, daß über zwei Drittel der be-
fragten Abgänger aus Arbeitslosigkeit angeben, einen Beruf 
erlernt zu haben, weniger als die Hälfte indes angeben, in ih-
rer letzten Stelle vor der Arbeitslosigkeit noch in ihrem er-
lernten Beruf tätig gewesen zu sein, legt die Vermutung nahe, 
daß ein nicht unerheblicher Anteil der von Arbeitslosigkeit 
Betroffenen in der Vergangenheit bereits mehr oder minder 
einschneidende Dequalifizierungserfahrungen in Kauf zu 
nehmen gezwungen war.17) Gegen eine undifferenzierte In-
einssetzung von ungelernten und angelernten Arbeitskräften 
spricht jedoch der Befund, daß (vermutlich längerfristig und 
umfassender) vom Betrieb angelernte Arbeitskräfte im Unter-
schied zu Personen, deren letzte Tätigkeit vor der Arbeitslo-
sigkeit keine besonderen Qualifikationen erforderte, unter 
den Abgängern aus Arbeitslosigkeit unterrepräsentiert sind. 
Wiederum zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen ver-
schiedenen Merkmalsgruppen: Am auffallendsten ist dabei 
die sehr viel schwächere Aussagekraft der Variablen, berufli-
che Position‘, ,Qualifikationsanforderungen‘ und ,beruflicher 
Ausbildungsabschluß‘ für das insgesamt hohe Betroffenheits-
risiko der verheirateten Frauen. Mit Ausnahme der Variablen 
,Arbeitszeit‘ (Vollzeitbeschäftigung) scheinen die aufgeführ-
ten berufsbiografischen Merkmale bei dieser Gruppe nur ei-
nen geringen Erklärungsbeitrag für ihr hohes Arbeitslosig-
keitsrisiko leisten zu können. Anders bei den Männern und 
den alleinstehenden Frauen: Eine Uberrepräsentation unter 
den von Arbeitslosigkeit Betroffenen ist hier eng mit einer 
fehlenden Berufsausbildung, sowie einer unqualifizierten Be-
schäftigung als einfacher Arbeiter oder ausführender Ange- 

17) siehe hierzu auch die – allerdings anhand einer Bestands-Stichprobe mit einer 
Überrepräsentation älterer Schwervermittelbarer ermittelten – Befunde 
von: Brinkmann, Ch., Arbeitslosigkeit und Mobilität, a.a.O. 

18) siehe hierzu auch: Schultz-Wild, R., Beschäftigungspolitik in der Krise, 
Ffm. 1978; Infratest Wirtschaftsforschung, Teilprojekt 3, a.a.O. 

stellter assoziiert. Das niedrigste Arbeitslosigkeitsrisiko wei-
sen dagegen Arbeitskräfte auf, die ihre Tätigkeit durch Teil-
nahme an Fortbildungs- und Umschulungsmaßnahmen er-
reicht haben und/oder bereits im zweiten erlernten Beruf tätig 
sind. 
Die Tatsache, daß das festzustellende überdurchschnittliche 
Zugangsrisiko ungelernter bzw. (zuletzt) in ungelernter Stel-
lung beschäftigter Arbeitnehmer bereits in die seit 1976 zu 
beobachtende Phase konjunkturellen Aufschwungs fällt, 
verweist darüber hinaus auf den Umstand, daß Ungelernte bei 
sich bessernder Ertragslage der Unternehmen zwar wieder 
verstärkt eingestellt werden18), es sich dabei jedoch in einem 
Großteil der Fälle wiederum um mehr oder minder instabile 
Beschäftigungsverhältnisse mit überdurchschnittlichen Ar-
beitsplatzrisiken handelt. (Siehe hierzu auch Abschnitt 4.2.) 
Neben den Qualifikationsvariablen erweisen sich jedoch auch 
Betriebsart und Betriebsgröße für das Betroffenheitsrisiko 
von Arbeitslosigkeit erklärungskräftig: Im Vergleich zu ih-
rem Anteil an den Beschäftigten sind Arbeitskräfte aus kleine-
ren Betrieben (bis 100 Beschäftigte) insbesondere des Handels 
und des privaten Dienstleistungssektors unter den von 
Arbeitslosigkeit Betroffenen deutlich überrepräsentiert. Dies 
gilt sowohl für Arbeiter als auch für Angestellte aus diesem 
Bereich und verweist auf die hier unvergleichlich stärkeren 
Innovations- und Rationalisierungsschübe auf Kosten der Be-
schäftigten. Beschäftigte aus Großbetrieben des Verarbeiten-
den Gewerbes wie auch des öffentlichen Dienstes sind dem-
gegenüber unter den Arbeitslosen deutlich unterrepräsentiert 
und sind somit unter den gegenwärtigen Arbeitsmarktver-
hältnissen nur geringeren Beschäftigungsrisiken ausgesetzt. 
Das unterdurchschnittliche Arbeitslosigkeitsrisiko von Ar-
beitnehmern in der Industrie in unserem Beobachtungszeit-
raum (Herbst 1977) dürfte ferner dafür verantwortlich sein, 
daß sich die von Arbeitslosigkeit Betroffenen hinsichtlich der 
Belastungen am letzten Arbeitsplatz nur unwesentlich von 
den Beschäftigten unterschieden: Deutlich häufiger werden 
von den Abgängern aus Arbeitslosigkeit lediglich Belastun-
gen bezüglich der Arbeitszeitregelung angegeben, was insbe-
sondere auf die befragten Männer zutrifft. Die stärksten Ab-
weichungen zwischen den Angaben der Arbeitslosen und der 
Beschäftigten zeichnen sich diesbezüglich bei den älteren Ar-
beitnehmern über 45 Jahre ab: Bei ihnen geben die von 
Arbeitslosigkeit Betroffenen signifikant häufiger stark ge-
sundheitsverschleißende Belastungen wie Schicht-, Nacht-
und körperlich schwere Arbeit an, was zugleich auf die mit 
zunehmend verbrauchtem Leistungsvermögen steigenden 
Arbeitsplatzrisiken verweist. 
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Durchgängige Unterschiede zwischen den Abgängern aus 
Arbeitslosigkeit und den Beschäftigten zeigen sich indes hin-
sichtlich ihres monatlichen Nettoverdienstes. Sowohl insge-
samt als auch bei allen unterschiedenen Teilgruppen kommen 
die Arbeitslosen aus der ungünstigeren Verdienstsituation, 
wofür nur zum Teil ihr im Vergleich zu den Beschäftigten 
niedriges Lebens- und Berufsalter verantwortlich ist. Aller-
dings sind hierbei sowohl der unterschiedliche Bezugszeit-
raum, auf welchen sich die Aussagen der Abgänger aus 
Arbeitslosigkeit resp. der Beschäftigten beziehen, und die 
zwischen dem Beginn der Arbeitslosigkeit und dem Befra-
gungszeitpunkt eingetretenen durchschnittlichen Nominal-
lohnerhöhungen, als auch der leicht höhere Teilzeitanteil un-
ter den Beschäftigten zu berücksichtigen. Offenbar werden 
jedoch durch die bei der ,Entstehung' von Arbeitslosigkeit 
wirksamen Selektionsprozesse Arbeitnehmer aus den niedri-
gen Lohngruppen verstärkt in Arbeitslosigkeit ,aussortiert', 
was insgesamt auch das Äquivalenzprinzip in der Arbeitslo-
senversicherung problematisch erscheinen läßt.19) 
Im Kontext der Diskussion segmentationstheoretischer An-
nahmen in der neueren Arbeitsmarkttheorie20) bedeutsam ist 
schließlich die Frage, ob Arbeitslose instabilere berufliche 
Werdegangsmuster aufweisen als die Beschäftigten. In der Tat 
zeigen sich in unseren Daten diesbezüglich deutliche Struk-
turabweichungen zwischen beiden Befragtengruppen: Insge-
samt weisen die Abgänger aus Arbeitslosigkeit einen geringe-
ren Grad an beruflicher Integration vor Eintreten der Arbeits-
losigkeit auf, als dies für die berufliche Situation der Be-
schäftigten zutrifft. 
So waren von den vor ihrer Arbeitslosigkeit bereits erwerbs-
tätig gewesenen Abgängern aus Arbeitslosigkeit bei einer ins-
gesamt erst relativ kurzen Dauer der Berufstätigkeit über-
haupt (53 % weniger als 10 Jahre) beinahe zwei Drittel in den 
letzten fünf Jahren vor Eintreten der Arbeitslosigkeit bei 
nicht mehr als zwei Arbeitgebern, 13 % allerdings auch be-
reits bei vier und mehr Arbeitgebern beschäftigt. Ihre durch-
schnittliche Beschäftigungsdauer beim letzten Arbeitgeber ist 
deutlich kürzer als die bisherige Beschäftigungsdauer der Be-
schäftigten bei ihrem jetzigen Arbeitgeber, wobei wiederum 
das niedrigere Lebens- und Berufsalter der Arbeitslosen zu 
berücksichtigen ist, was jedoch nur einen kleinen Teil der Va-
rianz zu erklären vermag. 
Die Tatsache, daß über die Hälfte der von Arbeitslosigkeit 
Betroffenen weniger als drei Jahre und ein knappes Drittel so-
gar nur unter einem Jahr beim letzten Arbeitgeber beschäftigt 
waren, was nur auf jeden Zwanzigsten bzw. jeden Zehnten 
unter den Beschäftigten zutrifft, darf indessen keineswegs als 
zwingendes Indiz eines hohen Anteils sogenannter ,freiwilli-
ger Fluktuationsarbeitslosigkeit‘ oder eines ,instabilen Er-
werbs-Verhaltens‘21) gewertet werden. 

19) siehe hierzu auch unseren ,zweiten Teilbericht‘: Rosenbladt, B.v., C.F. 
Büchtemann, Arbeitslose 1977/1978: Die Situation in der Arbeitslosigkeit, 
erscheint voraussichtlich in: MittAB 1/1981. 

20) siehe: Sengenberger, W.  Die gegenwärtige Arbeitslosigkeit – auch ein 
Strukturproblem des Arbeitsmarktes, Ffm. 1978; ders., Hrsg., Der gespaltene 
Arbeitsmarkt, Ffm. 1978; Brinkmann, Ch., u.a., Hrsg., Arbeits-
marktsegmentation – Theorie und Therapie im Lichte der empirischen Be-
funde, BeitrAB 33, Nürnberg 1979; Lutz, B., W. Sengenberger, Segmen- 
tationsanalyse und Beschäftigungspolitik, in: WSI-Mitt. 5/1980. 

21) siehe: Lutz, B., F. Weltz, Der zwischenbetriebliche Arbeitsplatzwechsel. 
Zur Soziologie und Sozioökonomie der Berufsmobilität, Ffm. 1966. 

22) In dieselbe Richtung deuten auch von Egle, F., Ansätze . . ., a.a.O., 92, 
berichtete empirische Befunde, wonach die durchschnittliche Dauer der 
Beschäftigungsverhältnisse Mehrfach-Arbeitsloser trotz anhaltend ungün-
stiger Verhältnisse am Arbeitsmarkt rückläufig ist. 

23) siehe hierzu auch die ähnlichen Befunde für dieselbe Grundgesamtheit 
(incl. 12% Ausländer) bei: Egle, F., u.a., a.a.O., 108 f., Tab. 2. 

24) Brinkmann, Ch., Arbeitslosigkeit und Mobilität, a.a.O., 82. 

Vielmehr kann es sich dabei ebenso um eine Folge instabiler 
Wiederbeschäftigungskarrieren in Anschluß an vorherige Ar-
beitslosigkeit handeln: Hierfür spricht der mit 27 % beachtli-
che Anteil von Personen unter den Abgängern aus Arbeitslo-
sigkeit, die bereits über mehrmalige Arbeitslosigkeitserfah-
rungen in den zurückliegenden fünf Jahren verfügen. 
Das höchste Mehrfach-Arbeitslosigkeitsrisiko weisen dabei 
Männer, jüngere Arbeitslose zwischen 20 und 25 Jahren so-
wie Arbeiter, besonders die ungelernten unter ihnen, auf: Je-
der Zweite der zuletzt als einfacher Arbeiter beschäftigten 
Abgänger aus Arbeitslosigkeit gibt an, in den vergangenen 
fünf Jahren (1973-1978) bereits mehr als einmal arbeitslos 
gewesen zu sein. Der Vergleich mit den entsprechenden Be-
funden der Beschäftigten-Befragung macht nicht nur die 
starke Konzentration von Arbeitslosigkeitsrisiken bei be-
stimmten Arbeitskräftegruppen deutlich sichtbar, sondern 
legt darüber hinaus die Vermutung nahe, daß eine (Phase) Ar-
beitslosigkeit schon bald nach ihrer Beendigung bzw. der 
(vorübergehenden) Wiederbeschäftigung eine weitere (Phase) 
Arbeitslosigkeit nach sich zieht -, der Weg aus der Arbeitslo-
sigkeit für einen nicht unbeträchtlichen Teil der Betroffenen 
also mit wiederholten (erfolglosen) Versuchen der Arbeits-
aufnahme verbunden ist, bis – falls überhaupt – eine stabile 
Reintegration ins Erwerbsleben oder aber auch in manchen 
Fällen ein (vorübergehender oder endgültiger) Rückzug in die 
Nicht-Erwerbstätigkeit stattfindet.22) 
In dieselbe Richtung zunehmend instabiler Beschäftigungs-
verhältnisse im ,Umfeld‘ von Arbeitslosigkeit deuten erste Be-
funde der IAB-Totalerhebung von Abgängern aus Arbeitslo-
sigkeit, von welcher die Infratest- Stichprobe eine Unter-
stichprobe darstellt: Neben den in die Infratest-Studie nicht 
einbezogenen ausländischen Arbeitnehmern waren insbeson-
dere die unter 25jährigen Männer ohne Hauptschulabschluß 
und ohne abgeschlossene Berufsausbildung unter den Abgän-
gern aus Arbeitslosigkeit nach Eintragungen in den Vermitt-
lungskarteien der Arbeitsämter bereits im Jahreszeitraum vor 
ihrem Abgang aus der Arbeitslosigkeit überdurchschnittlich 
häufig mehr als einmal erwerbstätig.23) 

Erhärtet werden diese Befunde schließlich durch die im Rah-
men der Infratest- Untersuchung durchgeführte Verbleibana-
lyse 1978: Von den im Sept./Okt. 1977 bei den Arbeitsämtern 
als ,Abgänge aus Arbeitslosigkeit‘ registrierten Arbeitslosen 
waren 4 bis 5 Monate später, im Feb. 1978, 27 % eigenen An-
gaben zufolge bereits erneut arbeitslos (siehe hierzu auch Ab-
schnitt 4.2). 
Daß häufige Arbeitgeberwechsel in der Vergangenheit in ei-
nem engen Zusammenhang mit der Erfahrung mehrmaliger 
Arbeitslosigkeit stehen, legt die beachtliche Strukturähnlich-
keit der in den letzten fünf Jahren Mehrfach-Arbeitslosen mit 
den im selben Zeitraum bei drei und mehr Arbeitgebern be-
schäftigt gewesenen Abgängern aus Arbeitslosigkeit nahe: 
Der Anteil Befragter, die angaben, in den letzten fünf Jahren 
bei drei und mehr Arbeitgebern beschäftigt gewesen zu sein, 
ist überdurchschnittlich hoch bei Männern, ferner jüngeren 
Arbeitslosen (zwischen 20 und30 Jahren), ungelernten Arbei-
tern sowie – leicht abweichend von der Struktur der Mehr-
fach-Arbeitslosen – auch bei den einfachen Angestellten. 

Insgesamt erhält die von Ch. Brinkmann24) anhand von Be-
stands-Daten, in welchen ältere Arbeitslose mit längerer 
Betriebs-(bzw. Stammbelegschafts-) Zugehörigkeit stark 
überrepräsentiert sind, zu widerlegen versuchte Annahme, 
einer Spaltung des Arbeitsmarktes in ein stabiles, relativ be-
schäftigungssicheres ,primäres‘, und ein instabiles, durch 
hohe Fluktuation mit (im Konjunkturzyklus in Dauer und 
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Häufigkeit variierenden) intermittierenden Arbeitslosigkeit-
sphasen gekennzeichnetes ,sekundäres‘ Arbeitsmarktseg-
ment25) durch unsere Befunde neue ,Nahrung‘. 
Die im Vergleich zu den Beschäftigten insgesamt deutlich un-
günstigere berufliche (Ausgangs-)Situation der von Arbeits-
losigkeit Betroffenen bestätigt unsere Annahme, daß Arbeits-
losigkeit bei der Mehrzahl von ihnen nicht als isolierte Pro-
blemlage betrachtet werden darf, sondern den vorläufigen 
Endpunkt eines längerfristigen erwerbsbiographischen Pro-
zesses beruflicher Deprivilegierung und beruflichen Abstiegs 
darstellt. 

25) siehe: Sengenberger, W., Zur Dynamik der Arbeitsmarktsegmentierung - 
mit Thesen zur Struktur und Entwicklung des Arbeitsmarktes in der Bun-
desrepublik Deutschland, in: Brinkmann, Ch., u.a., Hrsg., a.a.O., l ff. 

26) siehe hierzu: Karr, W., Zur Strukturalisierung der Arbeitslosigkeit. Umfang 
der Zielgruppen am Arbeitsmarkt unter Berücksichtigung von Mehr-
fachbeeinträchtigungen und Doppelzählungen, in: MittAB 2/1979. 

27) ebenda. 

3.3 Faktoren des Risikos, arbeitslos zu werden 
Der Strukturvergleich von Abgängern aus Arbeitslosigkeit 
und Beschäftigten lieferte Aussagen darüber, wie sich das Be-
troffenheitsrisiko von Arbeitslosigkeit auf verschiedene Per-
sonen- und Merkmalsgruppen ungleich verteilt bzw. bei be-
stimmten Merkmalsgruppen konzentriert. Dieser Struktur-
vergleich erlaubt indessen soweit keine Aussagen darüber, 
welche kausale Bedeutung den einzelnen (soziodemographi-
schen und berufsbiographischen) Merkmalen als sozialen Se-
lektionskriterien bei der Entstehung von Arbeitslosigkeit je-
weils zukommt. Denn ebenso wie sich das Arbeitslosigkeits-
risiko nicht zufällig auf alle Arbeitskräfte am Arbeitsmarkt 
verteilt, sind auch die im vorangegangenen unterschiedenen 
soziodemographischen und berufsbiographischen Merkmale 
nicht nach dem Zufallsprinzip auf die von Arbeitslosigkeit 
Betroffenen verteilt.26) 
Untersuchungsergebnissen von W. Karr27) zufolge ist für die 
Dauer der Arbeitslosigkeit (,Verbleibrisiko‘) vor allem das 
Merkmal (höheres) Lebensalter bestimmend, während sich 
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das Risiko, von Arbeitslosigkeit betroffen zu werden, beson-
ders deutlich bei Vorliegen des Merkmals ,ohne abgeschlos-
sene Berufsausbildung‘ erhöht. Bis auf die von Karr aus einer 
Analyse des Arbeitslosen-Bestandsabbaus abgeleitete Bedeu-
tung der Variablen , ohne abgeschlossene Berufsausbildung‘ für 
das Zugangsrisiko liegen uns bisher keine eingehenden Ana-
lysen derjenigen Faktoren vor, welche das Betroffenheitsri-
siko von Arbeitslosigkeit tatsächlich eigenständig beeinflus-
sen bzw. erhöhen. 
Besonders das hohe Betroffenheitsrisiko der Frauen unter den 
gegenwärtigen Bedingungen am Arbeitsmarkt hat jedoch in 
letzter Zeit häufig Anstoß zu verschiedensten Erklärungsan-
sätzen dieses Phänomens gegeben.28) 
Im Rahmen einer von Infratest Sozialforschung für das Bun-
desministerium für Jugend, Familie und Gesundheit 
(BMJFG) durchgeführten Sekundärauswertung des Daten-
materials29) wurden u. a. auch die Bestimmungsgründe oder -
faktoren des überdurchschnittlichen Betroffenheitsrisikos 
von Frauen zu ermitteln versucht. 
Die Ergebnisse der bei männlichen sowie weiblichen Beschäf-
tigten getrennt durchgeführten Regressionsanalysen in bezug 
auf das Merkmal, in den letzten fünf Jahren arbeitslos (gemel-
det) gewesen‘ bestätigen unsere oben bereits formulierte An-
nahme, daß bei Männern die Qualifikationsvariablen ,keine 
abgeschlossene Berufsausbildung‘ und ,zuletzt in ungelernter 
Tätigkeit beschäftigt‘ einen statistisch signifikanten unabhän-
gigen Erklärungsbeitrag für die Höhe des Betroffenheitsrisi-
kos von Arbeitslosigkeit leisten, bei Frauen dies indessen 
nicht durchgängig zutrifft. 
In dieselbe Richtung deuten auch die Ergebnisse von wie-
derum für Männer und Frauen aus der Beschäftigten-Stich-
probe getrennt durchgeführten Kontrastgruppenanalysen: 
Während bei den Männern zwar das Lebensalter den stärk-
sten Einfluß auf das Risiko, arbeitslos zu werden, ausübt, in-
nerhalb der Altersgruppen jedoch die Betroffenheitsquote 
durchgängig signifikant negativ mit der Höhe des Qualifika-
tionsniveaus korreliert, zeigt sich bei den beschäftigten 
Frauen ein differenzierterer Zusammenhang zwischen den 
Qualifikationsvariablen und in den vergangenen fünf Jahren 
persönlich erfahrener Arbeitslosigkeit. Wie bei den Männern 
wird die Betroffenheitsquote von Arbeitslosigkeit in den Jah-
ren 1973 bis 1978 auch bei den Frauen am deutlichsten vom 
Alter strukturiert, innerhalb der Altersgruppen erweisen sich 
die Qualifikationsvariablen bei den Frauen indes auf andere 
Weise bestimmend als bei den Männern: 
Im Unterschied zu den beschäftigten Männern, bei welchen 
sich innerhalb verschiedener Altersgruppen eine deutliche 
Strukturierung des Betroffenheitsrisikos durch das Qualifika-
tionsniveau zeigt (das Betroffenheitsrisiko nimmt mit zu-
nehmendem Alter ab, ist indes bei den gering qualifizierten 
jeweils deutlich höher), zeichnet sich bei den beschäftigten 
Frauen ein anderes Bild ab: Bei den 20- bis unter 40jährigen 
liegt die Betroffenheitsquote der Höherqualifizierten über 
derjenigen der Ungelernten; ähnlich verhält es sich bei den 
40jährigen oder älteren Arbeiterinnen; lediglich bei den über 
39jährigen weiblichen Angestellten schält sich derselbe Zu- 

28) siehe den Überblick bei: Schmid, G., Frauenarbeitslosigkeit in der Bundes-
republik Deutschland, in: Brinkmann, Ch., u.a. Hrsg., a.a.O., 315 ff.. 

29) Infratest Sozialforschung, Daten zur Frauenarbeitslosigkeit, unveröffent-
lichter Forschungsbericht, i.A. des Bundesministeriums für Jugend, Familie 
und Gesundheit, München 1978. 

30) vgl. etwa: Nauhaus, B., Probleme der Frauenarbeitslosigkeit in der gegen-
wärtigen Krise, Köln 1979, 92ff.. 

31) siehe hier zu u.a.: Brinkmann, Ch., Der Wunsch nach Teilzeitarbeit bei be-
rufstätigen und nicht-berufstätigen Frauen, in: MittAB 3/1979; Infratest 
Sozialforschung, Arbeitslose – ein Jahr später, a.a.O., Kap. 8.7. 

sammenhang zwischen Qualifikationsniveau und Arbeitslo-
sigkeitsrisiko heraus wie bei den Männern: mit zunehmen-
dem Qualifikationsniveau nimmt das Betroffenheitsrisiko 
tendenziell ab. 
Dies bedeutet, daß das (im Vergleich zu allen Beschäftigten) 
überdurchschnittliche Betroffenheitsrisiko von Frauen nicht 
– wie landläufig angenommen30) mit Verweis auf ihr durch-
schnittlich niedrigeres berufliches Qualifikationsniveau hin-
reichend erklärt wird, sondern die Qualifikationsvariablen 
von weiteren Faktoren überlagert werden. 
Nach den Ergebnissen unseres Strukturvergleichs von Ab-
gängern aus Arbeitslosigkeit und Beschäftigten kommt dabei 
der Familiensituation besondere Bedeutung zu: 
So ist bei den Abgängern aus Arbeitslosigkeit der Anteil Ver-
heirateter bei den Frauen größer als bei Männern, während es 
sich bei den Beschäftigten geradewegs umgekehrt verhält, was 
auf ein im Vergleich zu den verheirateten Männern deutlich 
höheres Betroffenheitsrisiko von Arbeitslosigkeit bei den 
verheirateten Frauen schließen läßt. Bei den alleinstehenden 
Frauen kommt den Qualifikationsvariablen ein ähnlich 
durchgehend signifikanter Einfluß auf das Betroffenheitsri-
siko von Arbeitslosigkeit zu, wie bei den Männern. Für die 
verheirateten Frauen trifft dies nicht zu; d.h., der Selek-
tionsmechanismus, der die unteren Qualifikationsgruppen 
relativ stärker in Arbeitslosigkeit aussortiert, ist nicht eigent-
lich an das Geschlecht gebunden, sondern an Faktoren der le-
bensaltersspezifisch variierenden Familiensituation: 
Insbesondere verheiratete Frauen mit kleinen Kindern, die 
noch nicht zur Schule oder in den Kindergarten gehen, sind 
unter den von Arbeitslosigkeit Betroffenen im Vergleich zu 
ihrem Anteil an den Beschäftigten deutlich überrepräsentiert 
(siehe Tabelle 2 oben). 
Auch im Rahmen der Beschäftigtenbefragung geben Frauen, 
die keine kleinen Kinder zuhause zu betreuen haben, in die-
sem Sinne seltener an, in den zurückliegenden fünf Jahren 
(ein- oder mehrmals) arbeitslos gewesen zu sein. Die Betrof-
fenheitsquote der beschäftigten Frauen mit kleinen Kindern 
im Haushalt liegt demgegenüber annähernd doppelt so hoch. 
Die für beschäftigte Männer und Frauen getrennt durchge-
führte Regressionsanalyse in bezug auf das Merkmal ,in den 
letzten fünf Jahren arbeitslos gewesen‘ bestätigt diese Befun-
de. Ein starker Einfluß auf die Betroffenheit von Arbeitslo-
sigkeit geht bei den verheirateten Frauen von dem Merkmal 
,kleine Kinder im Haushalt' (die noch nicht im Kindergarten-
oder Schulalter sind) aus, während weder das, Geschlecht‘ für 
sich noch die, Zuständigkeit für den Haushalt' darüber hinaus 
einen eigenständigen Erklärungsbeitrag für das überdurch-
schnittliche Arbeitslosigkeitsrisiko von Frauen zu leisten 
vermögen. 
Insgesamt erweist sich somit die aufgrund zusätzlicher fami-
lialer Belastungen in der Phase der Kleinkinder-Erziehung 
nur ,eingeschränkte Verfügbarkeit‘ für den Arbeitsmarkt bei 
einem erheblichen Teil der Frauen als für ihre erhöhten Ar-
beitsmarktrisiken entscheidend. Ansonsten sind bei den 
Frauen im wesentlichen dieselben sozialen Selektionsmecha-
nismen bei der ,Entstehung‘ von Arbeitslosigkeit wirksam, 
wie bei den Männern (Alter; Qualifikationsniveau). Die ,ein-
geschränkte Verfügbarkeit‘ verheirateter Frauen mit kleinen 
Kindern für den Arbeitsmarkt ist indessen nicht nur einseitig 
als Arbeitslosigkeitsfaktor auf der Arbeitskräfte-Angebotsseite, 
sondern primär vor dem Hintergrund des ,eingeschränkten‘ 
Angebots den weiblichen Doppelbelastungen im Rahmen des 
Familienzyklus gerecht werdender Teilzeitarbeitsplätze zu 
sehen.31) 
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3.4 Beendigung des letzten Beschäftigungsverhältnisses vor der 
Arbeitslosigkeit 
Knapp die Hälfte der befragten Abgänger aus Arbeitslosigkeit 
geben an, die letzte Stelle vor der Arbeitslosigkeit sei ihnen 
arbeitgeberseits gekündigt worden, weitere 3 %, der Arbeit-
geber hätte ihnen die freiwillige Kündigung nahegelegt, 8 %, 
ihr von vornherein befristetes Arbeitverhältnis sei abgelaufen 
und 2 % schließlich, sie seien nach Abschluß der Berufsaus-
bildung vom ausbildenden Betrieb nicht in ein Arbeitsver-
hältnis übernommen worden. Diesen insgesamt 58 % der Ab- 

gänger aus Arbeitslosigkeit, denen vom Arbeitgeber gekün-
digt oder die Kündigung nahegelegt wurde, stehen 41 % der 
Befragten gegenüber, die angeben, ihre letzte Stelle vor der 
Arbeitslosigkeit selbst gekündigt zu haben. Sowohl der 
Vergleich mit den Beschäftigten, von welchen eigenen 
Angaben zufolge drei Viertel ihre letzte Stelle vor der 
derzeitigen Beschäftigung ,aus eigenem Antrieb‘ gekündigt 
haben, als auch die auf eine entsprechende Nachfrage nach 
den Gründen für die eigene Kündigung des Beschäftigungs-
verhältnisses durch den Arbeitnehmer ermittelten Antworten 
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sprechen dabei gegen die Unterstellung, man könne bei einem 
Großteil der Arbeitslosen, die selbst gekündigt haben, von 
sogenannter ,freiwilliger Fluktuationsarbeitslosigkeit' spre-
chen: 11% der von Arbeitslosigkeit Betroffenen, die ihre 
letzte Stelle selbst gekündigt haben, führen gesundheitliche 
Gründe, ein weiteres Drittel familiäre und/oder private 
Gründe, und wiederum ein Drittel die Arbeitsbedingungen 
oder -belastungen bzw. die niedrige Bezahlung in ihrer letz-
ten Stelle als für die Eigenkündigung ausschlaggebende 
Gründe an. Gesundheitliche Gründe haben sogar bei jedem 
Vierten bis Fünften der Befragten (unter anderem) eine Rolle 
bei der Entscheidung zur Kündigung des Arbeitsverhältnisses 
gespielt. 
Betrachtet man die Verteilung der unterschiedlichen Kündi-
gungsarten und -gründe bei verschiedenen Teilgruppen, so 
zeigt sich, daß – in Einklang mit unseren bisherigen Befunden 
– der Großteil der Arbeitnehmerkündigungen auf das ,Konto‘ 
der verheirateten Frauen geht, die diesen Schritt in drei Vier-
tel der Fälle mit familialen Verpflichtungen begründen. Män-
ner und alleinstehende Frauen weisen demgegenüber einen 
unterdurchschnittlichen Anteil von Arbeitnehmerkündigun-
gen auf, – in der überwiegenden Mehrheit der Fälle wurde ih-
nen vom Arbeitgeber gekündigt bzw. die Kündigung nahege-
legt. 
Mit zunehmendem Lebensalter nimmt der Anteil der Arbeit-
nehmerkündigungen kontinuierlich ab, die Häufigkeit, mit 
welcher gesundheitliche Gründe für die (Arbeitgeber- oder 
Arbeitnehmer-)Kündigung angeführt werden, indes signifi-
kant zu.32) 
Die in der Regel hohen Belastungen, denen Arbeiter an ihrem 
letzten Arbeitsplatz ausgesetzt waren, sowie das mit zuneh-
mend verschlissenem Leistungsvermögen steigende Beschäf-
tigungsrisiko drücken sich schließlich auch darin aus, daß von 
dieser Gruppe gesundheitliche Gründe für die Beendigung 
des letzten Arbeitsverhältnisses vor der Arbeitslosigkeit si-
gnifikant häufiger genannt wurden als von den Abgängern aus 
Arbeitslosigkeit insgesamt. 

4. Beendigung der Arbeitslosigkeit und Verbleib im Beob-
achtungszeitraum 

Im folgenden sollen Mobilitätsprozesse bei und nach der Be-
endigung von Arbeitslosigkeit wiederum für die Grundge-
samtheit der Abgänger aus Arbeitslosigkeit von Sept./Okt. 
1977 beschrieben werden.33) 
In Ergänzung und zum Vergleich der Infratest- Längsschnitt-
befunde über den Zeitraum bis Ende 1978 (Zweitbefragung) 
werden wir dabei auch auf vorliegende Auswertungsergeb- 

32) vgl. auch die diesbezüglichen Ergebnisse der Infratest-Repräsentativbefra- 
gung von Arbeitsvermittlern: Infratest Wirtschaftsforschung, Teilprojekt 
4,•Repräsentativbefragung von Vermittlern, Materialband, München 1978. 

33) Die von Ch. Brinkmann 1974-1975-1976 durchgeführte Verbleibanalyse 
bezog sich auf eine Arbeitslosen-Bestandsstichprobe und ist mit den im fol-
genden berichteten Infratest-Befunden für die Abgänger-Stichprobe nur 
sehr bedingt vergleichbar. Siehe jedoch den Vergleich des Arbeitslosen-Be-
standsabbaus 1974/1975 (IAB-Studie) und 1977/1978 (Infratest-Längs- 
schnittstudie) in: Infratest Sozialforschung, Arbeitslose – ein Jahr später, 
a.a.O. 

34) siehe: Egle, F., u.a., a.a.O.; Cramer, U., a.a.O. 
35) siehe hierzu vor allem: Freiburghaus, D., Dynamik . . ., a.a.O.; sowie: 

den., Verteilung . . ., a.a.O.; 
36) siehe hierzu: Brinkmann, Ch., K. Schober, a.a.O., 95; Offe, C., K. Hin- 

richs, Sozioökonomie des Arbeitsmarktes und die Lage ,benachteiligter‘ 
Gruppen von Arbeitnehmern, in: Projektgruppe Arbeitsmarktpolitik, C. 
Offe, Hrsg., Opfer des Arbeitsmarktes, Neuwied 1977, 3 ff. 

37) Die Dauerverteilung wurde von der Bundesanstalt für Arbeit für die Infratest-
Unterstichprobe ,B‘ (Abgänger) als Gewichtungsfaktor vorgegeben. 
Die Werte geben die Eintragungen in den Vermittlungskarteien der 
Arbeitsämter wieder. 

nisse der IAB-Totalerhebung zurückgreifen, wie sie größten-
teils bereits in den ,Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung* veröffentlicht wurden.34) Durch die Ver-
knüpfung und Integration der Ergebnisse beider Untersu-
chungen läßt sich ein annähernd vollständiges Bild des Ab-
gangsprozesses aus Arbeitslosigkeit sowie des sukzessiven 
Verbleibs der Arbeitslosen rekonstruieren. 

4.1 Dauer der Arbeitslosigkeit und Arten des Abgangs aus 
Arbeitslosigkeit 
Wie das Risiko, von Arbeitslosigkeit betroffen zu werden 
(,Zugangsrisiko'), so variiert auch die (abgeschlossene) Dauer 
der Arbeitslosigkeit bis zu ihrer Beendigung nicht nur mit der 
konjunkturellen Gesamtsituation am Arbeitsmarkt,35) son-
dern – zwar vom ,Konjunkturfaktor' überlagert- auch erheb-
lich zwischen verschiedenen (Merkmals-)Gruppen Betroffe-
ner. Die jeweilige (durchschnittliche) Dauer ihrer Arbeitslo-
sigkeit hängt von mehreren Faktoren ab, 
(1) von ihren ,objektiven‘ Wiederbeschäftigungschancen unter 
den jeweils vorherrschenden globalen Bedingungen am in- 
fragekommenden Teilarbeitsmarkt; 
(2) ferner von der Verfügbarkeit ,gesellschaftlich akzeptier-
ter Alternativrollen zur Erwerbstätigkeit‘,36) d. h. den Mög-
lichkeiten des Rückzugs oder, andersherum formuliert: der 
Abdrängung in die Nicht-Erwerbstätigkeit, das Bildungssy-
stem, die Rente, die Hausfrauentätigkeit und/oder die ,Stille 
Reserve‘; und damit eng verknüpft schließlich 
(3) von den rechtlichen Definitionen der Zugangsvorausset-
zungen zu marktexternen Subsistenzformen, so z. B. Ausbil-
dungsförderung nach dem BAFöG, vorgezogenem Altersru-
hegeld nach der RVO, Unterhaitsgeld nach dem AFG, etc. 

Wie bei der ,Entstehung‘ von Arbeitslosigkeit finden also 
auch bei ihrer Beendigung in der Regel an personenbezogenen 
(sozial-askriptiven) Merkmalen orientierte soziale Selektions-
prozesse statt, welche sowohl auf die – selbst konjunkturell 
variable – soziale Selektivität betrieblicher Einstellungsstrate-
gien als auch auf die – zwischen verschiedenen sozialen 
Merkmals- und/oder sozialpolitischen Zielgruppen variie-
renden – Rückzugsmöglichkeiten in nicht-erwerbsvermit-
telte Subsistenzformen verweisen. 

 

Bei knapp zwei Drittel der von Infratest befragten Abgänger 
aus Arbeitslosigkeit währte die Arbeitslosigkeit – Angaben 
der Bundesanstalt für Arbeit zufolge37) – nicht länger als drei 
Monate, bei annähernd jedem Dritten unter ihnen sogar nicht
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einmal einen Monat; ein weiteres knappes Drittel wurde nach 
3- bis 12monatiger Arbeitslosigkeit als ,Abgang‘ aus Arbeits-
losigkeit registriert, und ,nur' insgesamt 3.6 % waren länger 
als ein Jahr ununterbrochen arbeitslos gewesen. Allerdings 
sind diese anhand der Vermittlungskartei der Arbeitsämter 
ermittelten und von der Bundesanstalt für die Gewichtung 
der Infratest-Unterstichprobe ,B‘ vorgegebenen Werte relati-
vierungsbedürftig38): Denn für über ein Viertel der befragten 
Abgänger aus Arbeitslosigkeit von Sept./Okt. 1977 war die 
Arbeitslosigkeit nur vorübergehend beendet, – bestenfalls 
kurzfristig unterbrochen; sie waren bei der Infratest-Erstbe-
fragung im Feb. 1978, also ca. fünf Monate nach dem regi-
strierten .Abgang' aus Arbeitslosigkeit, bereits wieder 
arbeitslos. 

Dementsprechend geben die befragten Abgänger aus Arbeits-
losigkeit zu diesem Zeitpunkt – abweichend von den im 
Herbst 1977 in den Vermittlungskarteien der Arbeitsämter 
ausgewiesenen Werten – eine durchschnittliche Dauer der 
Arbeitslosigkeit von 6.3 Monaten an. Hieraus wird sichtbar, 
daß mehrere kurz aufeinanderfolgende und/oder nur durch 
vorübergehende Krankheit, Teilnahme an Fortbildungs- und 
Umschulungsmaßnahmen etc. unterbrochene Arbeitslosig-
keitsphasen von den Befragten subjektiv häufig als eine 
(durchgängige) Arbeitslosigkeits(-periode) empfunden und 
interpretiert werden. 

 

Die unterschiedlichen Chancen verschiedener Gruppen Be-
troffener, die Arbeitslosigkeit schon bald nach ihrem Eintritt 
wieder zu beenden (,Verbleibrisiko‘)39), bzw. die bei der Be-
endigung von Arbeitslosigkeit wirksamen sozialen Selek-
tionsmechanismen drücken sich in der deutlich variierenden 
Dauer der Arbeitslosigkeit aus: 

Eine überdurchschnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit (sub-
jektive Selbsteinstufung) geben neben den über 40jährigen 
wiederum die verheirateten Frauen an; demgegenüber weisen 
jüngere Arbeitskräfte sowie alleinstehende Frauen ein unter-
durchschnittliches ,Verbleibrisiko‘ auf. Beim Vergleich der 

38) siehe zur Problematik der Messung der (abgeschlossenen) Dauer der 
Arbeitslosigkeit (bis zu ihrer Beendigung): Egle, F., R. Leupoldt, a.a.O., 
Egle, F., Dauer, Häufigkeit und Abbau der Arbeitslosigkeit, in: MittAB 
1/1978; Freiburghaus, D., Dynamik . . ., a.a.O.. 

39) siehe zu diesem – analog zum ,Betroffenheitsrisiko‘ – gebildeten Begriff: 
Egle, F., W. Karr, a.a.O., 368; 

40) vgl. auch: Egle, F., Ansätze . . ., a.a.O., 52 ff. 

 

Infratest-Befunde mit den entsprechenden IAB-Werten 
bleibt jedoch der unterschiedliche Bezugszeitraum zu be-
rücksichtigen: In den deutlich höheren Dauerwerten der In-
fratest-Erstbefragung vom Feb. 1978 schlägt sich auch der 
nicht unbeträchtliche Anteil von Personen unter den befrag-
ten Abgängern aus Arbeitslosigkeit nieder, die schon bald 
nach dem registrierten ,Abgang' aus Arbeitslosigkeit im 
Herbst 1977 erneut arbeitslos geworden sind und/oder ihre 
Arbeitslosigkeit nicht ,wirklich' beendet hatten. Hierin wird 
gleichsam sichtbar, daß weder ,dauerverzerrte' Bestandsana-
lysen noch Abgangsuntersuchungen, in welchen der regi-
strierte Abgang aus Arbeitslosigkeit mit ihrer ,Beendigung‘ 
gleichgesetzt wird, zu einer differenzierten Bestimmung der 
abgeschlossenen Dauer der Arbeitslosigkeit ausreichen.40) 

Arten des Abgangs aus Arbeitslosigkeit 
In der unterschiedlichen (,abgeschlossenen‘) Dauer der Ar-
beitslosigkeit bei verschiedenen Gruppen Betroffener spie-
geln sich indessen nicht nur ihre unterschiedlichen ,objekti-
ven‘ Wiederbeschäftigungs- Chancen unter den derzeit vor-
herrschenden globalen Bedingungen am Arbeitsmarkt wider. 
Die abgeschlossene Dauer der Arbeitslosigkeit variiert auch 
nach der jeweiligen Art des Abgangs aus Arbeitslosigkeit, zu-
mal nicht alle von Arbeitslosigkeit Betroffenen ihre Arbeits-
losigkeit auch durch die Aufnahme eines (neuen) Beschäfti-
gungsverhältnisses beenden: 

Wie aus Tabelle 14 hervorgeht, war die Beendigung der Ar-
beitslosigkeit im Sept./Okt. 1977 für mindestens ein Viertel 
der Abgänger aus Arbeitslosigkeit nicht mit ihrer beruflichen 
(Wieder-)Eingliederung ins Erwerbsleben, sondern mit dem 
Übergang in die Nicht-Erwerbstätigkeit verbunden. Wäh-
rend nach Befragungsergebnissen der Infratest-Untersu-
chung 83 % der Abgänger aus Arbeitslosigkeit unmittelbar 
vor ihrer Arbeitslosigkeit erwerbstätig waren, sind es (nur) 
weniger als zwei Drittel von ihnen, welche die Arbeitslosig-
keit durch Aufnahme einer (neuen) Beschäftigung beenden; 
für einen nicht unerheblichen Anteil unter ihnen stellt 
Arbeitslosigkeit somit eine (vorläufige oder endgültige) er-
werbsbiographische Endstation dar. 
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41) Im Unterschied zur IAB-Erhebung umfaßt die Infratest-Abgänger-Stichprobe 
nur Personen deutscher Staatsangehörigkeit. Da der Ausländeranteil m der 
IAB-Abgangserhebung ,nur' 12 % beträgt, dürfte dieser Umstand zum 
Zwecke des Vergleichs nicht sehr stark ins Gewicht fallen. Ausländische 
Arbeitslose beenden die Arbeitslosigkeit häufiger als deutsche durch 
Wiederbeschäftigung, da ihnen seltener Alternativrollen zur Erwerbstätigkeit 
offenstehen, und sind im Verlauf aufgrund ihres überdurchschnittlichen 
Mehrfach-Arbeitslosigkeitsrisikos häufiger erneut arbeitslos. Die an-
schließenden Ausführungen beziehen sich – falls nicht anders vermerkt – auf 
die Teilgruppe der deutschen Abgänger aus Arbeitslosigkeit. 

Über die relative Häufigkeit, mit welcher beim unmittelbaren 
,Abgang‘ aus Arbeitslosigkeit ein (neues) Beschäftigungsver-
hältnis aufgenommen wird (Wiedereingliederungsquote), lie-
gen uns aus der IAB-Totalerhebung Daten vor. Die Wieder-
eingliederungsquote variiert deutlich von Merkmalsgruppe 
zu Merkmalsgruppe: Eine über durchschnittliche Wiederein-
gliederungsquote (Durchschnitt nach IAB: 62.7%) weisen 
Männer (65.4 %), Arbeitslose unter 55 Jahren (64 %), Allein-
stehende (64 %), Arbeitslose ohne gesundheitliche Einschrän-
kungen (64 %), Arbeitskräfte mit einer abgeschlossenen Leh-
re, Berufsfach-, Fach-, Fachhoch- und Hochschulausbildung 
(66.2% bzw. 70.1%), sowie Arbeitskräfte, die vor der 
Arbeitslosigkeit voll berufstätig waren und/oder auch wäh-
rend der Arbeitslosigkeit eine Vollzeit-Beschäftigung an-
strebten, d.h. die sog. ,Kerngruppen‘ am Arbeitsmarkt, auf. 
Eine stark unterdurchschnittliche Wiedereingliederungs-
quote zeigt sich indessen bei den über 55jährigen (35.3 %), 
Arbeitskräften mit gesundheitlichen Einschränkungen 
(54.1 %), Arbeitslosen, die ihre Erwerbstätigkeit unterbro-
chen hatten (53.5%), sowie Arbeitslosen, die ausschließlich 
eine Teilzeitbeschäftigung und/oder Heimarbeit anstreb(t)en 
(50.2 %): Sie gehen bei der Beendigung der Arbeitslosigkeit 
überdurchschnittlich häufig in die Nicht-Erwerbstätigkeit, 
sprich Rente, Krankheit, Ausbildung, Rehabilitationsmaß-
nahmen, die Hausfrauenrolle, und/oder die ,Stille Reserve‘ 
über. 

Die Aufschlüsselung der verschiedenen Abgangsarten nach 
Altersgruppen macht deutlich, wie die Wiedereingliederungs-
quote auch von der Verfügbarkeit gesellschaftlich lizensierter 
Alternativrollen zur Erwerbstätigkeit sowie marktexterner 
Subsistenzmöglichkeiten abhängt: Den weitaus größten An-
teil von Personen, die bei der Beendigung der Arbeitslosigkeit 
ins Bildungssystem zurückströmen bzw. eine (erneute) schu-
lische/betriebliche Ausbildung aufnehmen, stellen erwar-
tungsgemäß die unter 25jährigen, wonach mit zunehmendem 
Lebensalter der Anteil von Abgängen in (Aus-)Bildungsmaß-
nahmen kontinuierlich absinkt. Umgekehrt verhält es sich 
dagegen mit dem Übergang in Krankheit. Mit Erreichen des 
gesetzlich vorgeschriebenen Renten(-Mindest-)Alters neh-
men die Übergänge in Krankheit indessen deutlich ab, die 
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Rentenzugänge dafür aber um so drastischer zu. Der hohe 
Anteil von Abgänge(-r-)n in Rente bei den 56jährigen dürfte 
dabei vornehmlich auf Rentenzugänge wegen Berufs- und 
Erwerbsunfähigkeit (§§ 1246, 1247 RVO) zurückzuführen 
sein.42) Der Abgang in die Hausfrauentätigkeit konzentriert 
sich indessen stark bei den 25- bis 35jährigen arbeitslosen 
Frauen, stellt jedoch bereits für die unter 25jährigen, sowie 
auch noch für die 35jährigen und Älteren eine Alternative zur 
Erwerbstätigkeit unter besonders für Frauen (mit familialen 
Verpflichtungen) erschwerten Arbeitsmarktbedingungen 
dar: Insgesamt schieden zwischen Sept./Okt. 1977 und Feb. 
1978 (Infratest-Erstbefragung) monatlich ca. 11000 bis 13 000 
Frauen auf diese Weise aus Arbeitslosigkeit aus und wurden 
,Hausfrauen'; den Infratest-(Erst-)Befragungsergebnissen 
zufolge wäre die Hälfte von ihnen bei entsprechendem Ange-
bot indessen an einer Arbeitsaufnahme durchaus interessiert 
und ist somit der ,Stillen Reserve' zuzurechnen. 

Deutliche Variationen im ,Abgangsverhalten‘ der Betroffenen 
aus Arbeitslosigkeit zeigen sich auch nach der – mit dem 
Lebensalter stark korrelierenden – (abgeschlossenen) Dauer 
der Arbeitslosigkeit: Mit zunehmender Dauer der Arbeitslo-
sigkeit nehmen die Abgänge in die Erwerbstätigkeit tenden-
ziell ab, und Abgänge auf andere ,Umfelder‘ des Arbeits-
marktes, besonders die Rente sowie in Krankheit, sichtlich 
zu. Die Abgänge in Hausfrauentätigkeit ,massieren‘ sich 
demgegenüber in der Phase der Beendigung des Arbeitslosen-
geld-Anspruchs nach (maximal) zwölf Monaten Arbeitslo-
sigkeit, während der Übergang in (Aus-)Bildungsmaßnah-
men am stärksten bereits nach 2 bis 4 Monaten Arbeitslosig-
keit erfolgt. 

4.2 ,Wiederbeschäftigungskarrieren‘ in Anschluß an Arbeitslo-
sigkeit 
Die Wahl der beiden Befragungszeitpunkte im Rahmen der 
Infratest- Studie 4 bis 5 und 13 bis 14 Monate nach dem regi-
strierten Abgang aus Arbeitslosigkeit ermöglicht darüber 
hinaus Erkenntnisse über den weiteren Verbleib der Abgän-
ger aus Arbeitslosigkeit Anfang 1978 (Erstbefragung) und 
Ende 1978 (Zweitbefragung): 

42) dies bestätigen auch die Zugangsstatistiken der Rentenversicherungsträger: 
siehe neuerdings Institut für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik, 
a.a.O., 71 ff. 

43) Befragungs-Werte. 

Vier Monate nach ihrem Abgang aus Arbeitslosigkeit, im Fe-
bruar 1978 (Erstbefragung), sind insgesamt 55 % der befrag-
ten Abgänger aus Arbeitslosigkeit (wieder) erwerbstätig, 2 % 
Rentner, 5 % in Hausfrauentätigkeit ausgeschieden, 7 % in 
einer Ausbildungsmaßnahme, l % krankgeschrieben und 
27% wieder arbeitslos. Diejenigen unter ihnen, die die 
Arbeitslosigkeit durch Aufnahme einer Erwerbstätigkeit be-
endet haben, waren davor im Durchschnitt etwas über fünf 
Monate lang arbeitslos, während die Dauer der Arbeitslosig-
keit bei den Abgängern in Rente sowie in Hausfrauentätigkeit 
bzw. die ,Stille Reserve‘ bei durchschnittlich ca. l Jahr lag.43) 
Circa 9 bis 10 Monate später, im Nov./Dez. 1978 (Zweitbe-
fragung), sind knapp zwei Drittel der Abgänger aus Arbeits-
losigkeit vom Sept./Okt. 1977 (wieder) erwerbstätig, 16% 
erneut arbeitslos, 8 % im Haushalt tätig, 4 % befinden sich in 
einer Ausbildung (Schule, Hochschule, Berufsausbildung), 
3 % in einer geförderten Ausbildungsmaßnahme (FuU) oder 
einem Lehrgang, 3 % beim Wehr-/Zivildienst und 2 % in 
Rente, l % ist krankgeschrieben (siehe Tabelle 14 oben). 
Wie wir oben bereits hervorgehoben haben, war für einen 
ganz erheblichen Teil der befragten Abgänger aus Arbeitslo-
sigkeit der ,Abgang‘ aus Arbeitslosigkeit im Sept./Okt. 1977 
somit keineswegs mit einer stabilen Wiederbeschäftigung 
verbunden, die Arbeitslosigkeit vielmehr nur (mehr oder 
minder kurzfristig) unterbrochen. 
Im Rahmen der Zweitbefragung der Arbeitslosen und Ab-
gänger aus Arbeitslosigkeit wurde – egal, ob die Befragten zu 
diesem Zeitpunkt (wieder-)beschäftigt, noch oder erneut ar-
beitslos, oder aus dem Erwerbsleben ausgeschieden waren -
ein sog. ,retrospektiver Längsschnitt‘ durchgeführt, d.h. die 
Befragten wurden um retrospektive Angaben zu ihrem jewei-
ligen Erwerbsstatus zwischen Sept./Okt. 1977 und 
Nov./Dez. 1978 im Monats-Rhythmus gebeten. 
Die Ergebnisse zeigen, daß sich hinter den zu den beiden Be-
fragungszeitpunkten (Feb. 1978; Nov./Dez. 1978) ermittel-
ten Verbleibwerten relativ komplexe Bewegungen im gesam-
ten Beobachtungszeitraum verbergen. 
So verläuft der Abbau der im Feb. 1978 ,wieder‘ arbeitslosen 
Abgänger aus Arbeitslosigkeit vom Sept./Okt. 1977 (Stich-
probe ,B‘) im gesamten Beobachtungszeitraum vergleichs-
weise langsam (von 27 % auf 16 %), weil die Abgänge aus der 
,wiederholten‘ Arbeitslosigkeit zu über 50 % durch Wieder- 
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Zugänge in erneute Arbeitslosigkeit kompensiert werden. 
Hier scheint sich die u. a. bereits früher von Brinkmann geäu-
ßerte Vermutung zu bestätigen, daß die Beendigung der Ar-
beitslosigkeit für einen nicht unerheblichen Teil der Betroffe-
nen mit vergeblichen Versuchen einer stabilen beruflichen 
Wiedereingliederung, erneutem Arbeitsplatzverlust und wie-
derholter Arbeitslosigkeit verbunden ist.44) 
Anhand der mittels des ,retrospektiven Längsschnitts' erho-
benen Daten lassen sich die befragten Arbeitslosen und Ab-
gänger aus Arbeitslosigkeit nach verschiedenen ,Karriere-
Mustern* im Beobachtungszeitraum differenzieren: 
(1) Instabil-Erwerbstätige 
(Befragte, die im Nov./Dez. 1978 erwerbstätig sind, aber 
nach einer ersten Unterbrechung ihrer Arbeitslosigkeit zwi-
schenzeitlich erneut arbeitslos waren) 
(2) Stabil-Erwerbstätige 
(alle übrigen Befragten, die im Nov./Dez. 1978 erwerbstätig 
sind: zu dieser Kategorie zählen nicht nur Personen, die das 
ganze zurückliegende Jahr erwerbstätig waren, sondern es 
können auch Personen sein, die erst seit ein oder zwei Mona-
ten wieder beschäftigt sind, sowie Personen, die zwischen-
zeitlich nicht-erwerbstätig waren, den Arbeitgeber gewech-
selt haben etc.; Kriterium ist, daß im Laufe des zurückliegen-
den Jahres kein erneuter Zugang zur Arbeitslosigkeit erfolg-
te) 
(3) Erneut Arbeitslose 
(Befragte, die im Nov./Dez. 1978 arbeitslos sind, und zwar 
nach einer vorangegangenen Unterbrechung der Arbeitslo-
sigkeit (durch Aufnahme einer Erwerbstätigkeit, Krankheit, 
Teilnahme an Bildungsmaßnahmen o.a.) und erneutem Zu-
gang in Arbeitslosigkeit) 
(4) ,Andauernd-Arbeitslose‘ 
(Befragte, die im Nov./Dez. 1978 arbeitslos sind und auch das 
ganze vergangene Jahr seit Dez. 1977 arbeitslos gewesen 
sind). 

44) Brinkmann, Ch., Arbeitslosigkeit und Mobilität, a.a.O., 85. 

(5) ,Nicht-Erwerbstätige‘ 
(Befragte, die im Anschluß an Arbeitslosigkeit aus dem Er-
werbsleben ausgeschieden sind und (auch) bei der Zweitbe-
fragung im Nov./Dez. 1978 nicht (wieder) erwerbstätig oder 
arbeitslos gemeldet sind). 
Die Verteilung der Befragten aus der Abgänger-Stichprobe 
,B‘ und (zum Vergleich sowie um die Fallzahl zu erhöhen) aus 
der Arbeitslosen-Bestandsstichprobe ,A‘ auf die unterschie-
denen ,Karriere-Kategorien' geht aus Tabelle 18 hervor: 

 

Die Befunde zeigen insgesamt einen bedenklich hohen Anteil 
ehemaliger Abgänger aus Arbeitslosigkeit (Stichprobe ,B'), 
welche zwischen Dez. 1977 und Nov./Dez. 1978 instabile 
Wiederbeschäftigungskarrieren oder -verlaufsmuster aufwei-
sen: Von den bei der Zweitbefragung Ende 1978 wiederbe-
schäftigten Abgängern aus Arbeitslosigkeit (das sind 63 % al-
ler Abgänger aus Arbeitslosigkeit vom Sept./Okt. 1977 insge-
samt) fallen 15 % unter die Kategorie der, Instabil Erwerbstä-
tigen', das heißt, sie waren nach einer ersten Unterbrechung 
ihrer Arbeitslosigkeit zwischenzeitlich wieder arbeitslos (= 
9 % aller Abgänger aus Arbeitslosigkeit von Sept./Okt. 1977 
insgesamt). Von den zum Zweitbefragungszeitpunkt im 
Nov./Dez. 1978 arbeitslosen Abgängern aus Arbeitslosigkeit 
(das sind 26% aller Abgänger aus Arbeitslosigkeit von 
Sept./Okt. 1977 insgesamt) ist – erwartungsgemäß – der 
Großteil, nämlich 62 % (das sind 16 % aller Abgänger aus Ar-
beitslosigkeit vom Sept./Okt. 1977) der Kategorie der, Er-
neut Arbeitslosen' zuzurechnen, das heißt, sie sind zwischen 
Dez. 1977 und Nov./Dez. 1978 nach einer zwischenzeitli-
chen Unterbrechung der Arbeitslosigkeit wieder arbeitslos 
geworden. Zusammengenommen machen die Ende 1978, In-
stabil Wiederbeschäftigten' und, Erneut Arbeitslosen' über ein 
Viertel (26 %) aller Abgänger aus Arbeitslosigkeit (Stichprobe 
,B‘) und – unter der Annahme eines stationären Arbeitslosen-
bestands – aller von Arbeitslosigkeit Betroffenen aus. 

Hinzukommt jedoch noch, daß sich vermutlich unter den -
aus Gründen der Übersichtlichkeit und des beschränkten Be-
obachtungszeitraums – als ,Stabil Erwerbstätige' (siehe die 
Definition oben) klassifizierten Wiederbeschäftigten (54% 
aller Abgänger aus Arbeitslosigkeit vom Sept./Okt. 1977) 
sowie unter den im Nov./Dez. 1978 immer noch oder ,An-
dauernd Arbeitslosen' (10 % aller Abgänger aus Arbeitslosig-
keit vom Sept./Okt. 1977) auch ein nicht zu unterschätzender 
Anteil von Personen befinden dürfte, welche vor dem Beob- 
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gleichsweise schlechter Gesundheitszustand zurückzuführen 
ist (häufigere Unfallverletzungen, Bandscheiben-, Magen-
und Nierenbeschwerden sowie Schlafstörungen); der – 
angesichts ihres vergleichsweise niedrigen 
Durchschnittsalters -schlechte Gesundheitszustand der 
,Instabil Erwerbstätigen' sowie ihre im Vergleich zu den 
,Stabil Erwerbstätigen‘ ungünstigen Punktwerte auf den 
Skalen, Angst in sozialen Situationen' und, 
Mißerfolgserwartung' deuten ferner darauf hin, daß eine 
Integration dieser Form mit wiederholten Arbeits-
losigkeitsphasen verbundener instabiler Wiederbeschäfti-
gungskarrieren als (,freiwillige‘) Fluktuationsarbeitslosigkeit 
keinesfalls zutreffen kann.46) 
Ein leicht modifiziertes Bild zeichnet sich bei den, Erneut Ar-
beitslosen' ab: Im Vergleich zu allen Abgängern aus Arbeits-
losigkeit von Sept./Okt. 1977 sind unter ihnen wiederum 
männliche Arbeiter ohne abgeschlossene Berufsausbildung, 
die zuletzt in ungelernter Stellung an besonders belastenden 
Arbeitsplätzen im verarbeitenden Gewerbe beschäftigt wa-
ren, überrepräsentiert. Ihr im Vergleich zu den Abgängern 
aus Arbeitslosigkeit insgesamt unterdurchschnittlicher Ge-
sundheitszustand verweist jedoch nicht nur auf die Folgen ih-
rer stark belastenden Arbeitsbedingungen, sondern auch auf 
ihr leicht höheres Durchschnittsalter:47) Das Risiko, nach der 
vorübergehenden beruflichen Wiedereingliederung schon 
bald von neuem arbeitslos zu sein, ist demnach nicht auf die 
jüngeren von Arbeitslosigkeit Betroffenen beschränkt, son-
dern ist bei den älteren Arbeitslosen (mit gesundheitlichen 
Einschränkungen) nahezu ebenso hoch – freilich mit dem zu-
sätzlich belastenden Unterschied, daß es diesen Arbeitskräf-
ten mit reduzierten Vermittlungschancen ungleich schwerer 
fällt, nach der erneuten Arbeitslosigkeit einen neuen Arbeits-
platz zu finden. 
Instabile Beschäftigungsverhältnisse, welche häufig durch 
Arbeitslosigkeit mit geringen und vermutlich von Mal zu Mal 
abnehmenden Chancen einer dauerhaften Reintegration ins 
Berufsleben unterbrochen werden, konzentrieren sich dem-
nach wiederum bei denjenigen Arbeitskräften, deren berufli-
che Situation auch in anderer Hinsicht durch ein insgesamt 
hohes Maß an sozialer Deprivilegierung gekennzeichnet ist: 
Je ungünstiger die berufliche und berufsbiographische Aus-
gangssituation der Arbeitslosen ist, desto geringer sind ihre 
Chancen, die Arbeitslosigkeit durch eine stabile Reintegra-
tion ins Erwerbsleben wieder zu überwinden. 

4.3 Berufliche Veränderungen bei der Wiederbeschäftigung Ar-
beitsloser 
Die anschließenden Ausführungen beziehen sich wiederum 
ausschließlich auf Ende 1978 (Zweitbefragung) wiederbe- 

46) siehe hierzu auch: Egle, F., Ansätze . . ., a.a.O., 10ff. 
47) Diese leichte Abweichung von der Struktur der nach zwischenzeitlicher er-

neuter Arbeitslosigkeit ,Instabil Erwerbstätigen' ist z.T. darauf zurückzu-
führen, daß ältere Arbeitslose bei erneuter Arbeitslosigkeit nicht so schnell 
einen neuen Arbeitsplatz finden und somit bei der Zweitbefragung im 
Nov./Dez. 1978 mit größerer Wahrscheinlichkeit ihre wiederholte Arbeits-
losigkeit noch nicht beendet haben. 

48) siehe die von Brinkmann drei Jahre früher bei einer Bestandsstichprobe, 
anhand ähnlicher Fragestellungen ermittelten Befunde: Brinkmann, Ch., 
Arbeitslosigkeit und Mobilität, a.a.O. 

49) siehe: Infratest Sozialforschung, Infratest Wirtschaftsforschung, Dr. W. 
Sörget, a.a.O., 59ff. 

50) siehe hierzu auch: Egle, F., u.a., a.a.O., 111 f. 
51) Die hohe Branchen- und Berufsmobilität der Abgänger aus Arbeitslosigkeit 

bei der Wiederaufnahme einer neuen Beschäftigung bestätigen auch die 
Auswertungsbefunde von Cramer, U., a.a.O., 117ff.; anhand eines Vergleichs 
der realisierten Berufswunschflexibilität der Arbeitslosen und der 
realisierten Bewerberwunschflexibilität auf der Arbeitgeberseite kommt 
Cramer, U., a.a.O., 120, zu dem Schluß, ,,daß die Konzessionsbereitschaft 
hinsichtlich der endgültigen beruflichen Tätigkeit des eingestellten 
Bewerbers offensichtlich auf Arbeitlosenseite größer war als bei den Ar-
beitgebern“. 

schäftigte Arbeitslose, die vor der Arbeitslosigkeit bereits be-
rufstätig waren bzw. auf die mit der beruflichen Wiederein-
gliederung verbundenen Veränderungen gegenüber ihrer 
letzten Arbeitsstelle vor der Arbeitslosigkeit.48) 

Die Zeitdauer, die zwischen dieser letzten Beschäftigung vor 
der Arbeitslosigkeit und dem jeweiligen Befragungszeitpunkt 
liegt, variiert dabei stark von Einzelfall zu Einzelfall; dasselbe 
gilt für die Dauer, die die Wiederbeschäftigten zum Erhe-
bungszeitpunkt bereits in ihrer neuen Stelle beschäftigt sind: 
So sind zum Beispiel über die Hälfte der Ende 1978 (Zweitbe-
fragung) wieder erwerbstätigen Abgänger aus Arbeitslosigkeit 
und über ein Viertel der wiederbeschäftigten Arbeitslosen 
vom Nov. 1977 (Bestandsstichprobe) dort bereits seit Februar 
1978 oder länger beschäftigt; jeder Siebte unter den Wieder-
beschäftigten hat jedoch auch nach der Arbeitslosigkeit die 
Stelle bereits (mindestens einmal) wieder gewechselt bzw. 
wechseln müssen. 

Zur Ermittlung der beruflichen Veränderungen in Anschluß 
an Arbeitslosigkeit wurden die wiederbeschäftigten Abgän-
ger aus Arbeitslosigkeit um eine Beschreibung ihrer berufli-
chen Stellung und ihres Arbeitsplatzes nach der Wiederein-
gliederung gebeten, deren (vorgegebene) Kategorien mit de-
nen identisch waren, welche den Befragten zur – gesondert er-
folgten – Beschreibung ihrer letzten Beschäftigung vor der 
Arbeitslosigkeit vorgegeben waren; auf diese Weise läßt sich 
ein annähernd ,objektives‘ Bild der beruflichen Veränderun-
gen durch Arbeitslosigkeit rekonstruieren. 

Die entsprechenden Befunde unserer Erstbefragung vom Fe-
bruar 197849) bestätigend, geben nur 29 % der wiederbeschäf-
tigten Abgänger aus Arbeitslosigkeit an, ihren neuen Arbeits-
platz durch Vermittlung des Arbeitsamtes erhalten zu haben. 
Dieser Wert liegt deutlich unter den entsprechenden Angaben 
in den Vermittlungskarteien der Arbeitsämter, wie sie im 
Rahmen der IAB-Totalerhebung für die Grundgesamtheit al-
ler Abgänger aus Arbeitslosigkeit erhoben wurden. Das ab-
weichende Ergebnis der IAB- Auswertung der Arbeitsamts-
Vermittlungskarteien kann sowohl auf Fehlangaben der von 
uns befragten ehemaligen Arbeitslosen und/oder Fehleintra-
gungen in der Vermittlungskartei, als auch auf einen über-
durchschnittlichen Anteil vom Arbeitsamt Vermittelter unter 
den ein Jahr später, Ende 1978, ,erneut Arbeitslosen' zurück-
zuführen sein.50) 

Für gut die Hälfte der von Arbeitslosigkeit Betroffenen, die 
ein Jahr nach ihrem (vorübergehenden) Abgang aus Arbeits-
losigkeit wieder beschäftigt sind, war die berufliche Wieder-
eingliederung im Anschluß an Arbeitslosigkeit mit einem 
Wechsel der Branche und/oder des Berufs verbunden,51) wo-
durch sichper Saldo der Anteil Befragter, die in der Industrie 
oder dem öffentlichen Dienst beschäftigt sind, ,zuungun-
sten' von (kleineren) Handwerksbetrieben sowie Betrieben 
im Handels- und Dienstleistungssektor gegenüber vor der 
Arbeitslosigkeit leicht erhöht. Geringfügige Veränderungen 
zeigen sich auch bei der Salden – Betrachtung nach Wirt-
schaftsbereichen: Gegenüber vor der Arbeitslosigkeit leicht 
zugenommen hat per Saldo lediglich der Anteil Befragter, die 
im Sozial- und Gesundheitswesen sowie – und dies ist ange-
sichts der hohen Beschäftigungsunsicherheit in diesem Sektor 
als problematisch anzusehen – im Reinigungs-, Hotel- und 
Gaststätten-Gewerbe beschäftigt sind; abgenommen hat hin-
gegen der Anteil Befragter, die im – relativ beschäftigungssi-
cheren, aber weitgehend ,geschlossenen‘ – Arbeitsmarktseg-
ment des Banken- und Versicherungsgewerbes beschäftigt 
sind. 
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Die sich hierin andeutenden Dequalifikationstendenzen in 
Anschluß an Arbeitslosigkeit bestätigt auch ein Vergleich des 
Qualifikationsniveaus der letzten und der neuen Beschäfti-
gung: Für mehr als jeden Fünften bedeutet die berufliche 
Wiedereingliederung in Anschluß an Arbeitslosigkeit gleich-
zeitig einen Übergang vom erlernten Beruf in un- oder ange-
lernte Tätigkeit oder aus qualifizierter/angelernter Tätigkeit 
in eine Ungelerntentätigkeit. Entsprechend erhöhen sich auch 
per Saldo deutlich die Anteile derjenigen Befragten gegenüber 
vor der Arbeitslosigkeit, deren Tätigkeit keine Ausbildung 
oder allenfalls eine (betriebsspezifische) Anlernqualifikation 
erfordert; der Anteil derer, die angeben, in ihrem erlernten 
Beruf tätig zu sein, nimmt demgegenüber im Vergleich zur Si-
tuation vor der Arbeitslosigkeit um 12 Prozentpunkte ab, was 
in vielen Fällen zu einer (weiteren) Verminderung der Ar-
beitsmarktchancen und Beschäftigungssicherheit der Betrof-
fenen führen dürfte. 
Die Dimensionen der mit Arbeitslosigkeit einhergehenden 
längerfristigen Qualifikationsentwertung werden deutlich, 
wenn man die wiederbeschäftigten Abgänger aus Arbeitslo-
sigkeit nach der Verwertbarkeit ihrer beruflichen Kenntnisse 
und Fähigkeiten in der neuen Beschäftigung fragt: Nur knapp 
die Hälfte von ihnen sind der Meinung, ,sehr viel‘ oder,ziem-
lich viel‘ davon in ihrer neuen Tätigkeit verwerten zu können, 
ein Drittel hingegen nur ,wenig', ,sehr wenig' oder ,nichts'. 

Eine leichte Tendenz zur beruflichen Verschlechterung läßt 
sich auch aus den Befragungsergebnissen zu den Arbeitsbe-
dingungen vor und nach der Arbeitslosigkeit ablesen: Ob-
gleich die Häufigkeit der Nennung besonderer Belastungen 
wie Nacht- und Schichtarbeit, Akkordarbeit, Arbeit im Au-
ßendienst (so daß man nur am Wochenende zu Hause ist) u. ä. 
mit Ausnahme körperlich schwerer Arbeit und Tätigkeiten, 
die ständige Konzentration und Anspannung verlangen, per 
Saldo nach der Arbeitslosigkeit etwas geringer ist, haben die 
Nennungen zu zeitlichen, arbeitsumweit- und unmittelbar 
tätigkeitsbezogenen Belastungen insgesamt per Saldo doch 
leicht zugenommen. Während die ,unter dem Strich‘ fest-
stellbare geringfügige Reduzierung besonderer Belastungen –
wie Nacht- und Schicht- sowie Akkordarbeit – wohl auf den 
mit 17 % hohen Anteil der aus gesundheitlichen Gründen aus 
ihrem letzten Arbeitsverhältnis vor der Arbeitslosigkeit Aus-
geschiedenen unter den wiederbeschäftigten Abgängern aus 
Arbeitslosigkeit zurückzuführen ist, verweist die per Saldo 
feststellbare Zunahme der Nennung von Arbeitsbelastungen 
insgesamt nach der Arbeitslosigkeit auf den von der Arbeits-
losigkeit ausgehenden Druck, bei der Wiederbeschäftigung 
gegebenenfalls auch – primär arbeitsinhaltliche – Verschlech-
terungen in Kauf zu nehmen. Allerdings spiegelt sich in der 
leichten Belastungszunahme nach der Arbeitslosigkeit auch 
der gegenüber vor der Arbeitslosigkeit leicht erhöhte Anteil 
der in der Industrie Beschäftigten wider. 

52) siehe hierzu unseren ,zweiten Teilbericht', Arbeitslose 1977/1978: Die Si-
tuation in der Arbeitslosigkeit,  erscheint voraussichtlich in:  MittAB 
1/1981; sowie: Infratest Sozialforschung, Arbeitslose – ein Jahr später, 
a.a.O.; 

53) vgl.: Autorengemeinschaft, Der Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik 1978, 
in: MittAB 1/1978, 64. Die überdurchschnittliche Umzugshäufigkeit der 
Arbeitslosen könnte unter Umständen auf ihr im Vergleich zur Gesamtbe-
völkerung niedrigeres Durchschnittsalter zurückgeführt werden; andererseits 
müßte sich jedoch ihr niedrigeres Qualifikationsniveau in entgegengesetzter 
Weise auswirken. 

54) Hinter dieser insgesamt sehr ,positiven‘ Einschätzung ihrer neuen Stelle 
durch die befragten Abgänger aus Arbeitslosigkeit können sich auch Me-
chanismen kognitiver Dissonanzreduktion verbergen: siehe Brinkmann, 
Ch., Segmentierung, Strukturalisierung, Flexibilität – Zur Relevanz einiger 
segmentionstheoretischer  Aussagen   für  den   Gesamtarbeitsmarkt,   in: 
Brinkmann, Ch., u.a., Hrsg., a.a.O., 215. 

55) siehe zu den beruflichen Veränderungen bei einzelnen Teilgruppen unter 
den wiederbeschäftigten Arbeitslosen; Infratest Sozialforschung, Arbeitslose 
– ein Jahr später, a.a.O. 

Obgleich hier die Konzessionsbereitschaft der Arbeitslosen 
eher gering ist,52) waren die wiederbeschäftigten Abgänger 
aus Arbeitslosigkeit – rechnet man die allgemeine Einkom-
mensentwicklung in der seit dem Zugang zur Arbeitslosigkeit 
verstrichenen Zeitspanne mit ein – insgesamt betrachtet auch 
gezwungen, bei ihrer Wiedereingliederung leichte Verdienst-
einbußen in Kauf zu nehmen. Vorher wie nachher liegt ihr 
durchschnittlicher Netto-Monatsverdienst deutlich unter 
demjenigen der beschäftigten Arbeiter und Angestellten in 
der Bundesrepublik insgesamt. 
Ähnliches zeigt sich auch in bezug auf die regionale Mobilität 
der befragten Abgänger aus Arbeitslosigkeit: Zwar ist die 
Konzessionsbereitschaft der Arbeitslosen in bezug auf einen 
Umzug zum Zwecke der Wiederbeschäftigung noch niedriger 
als bei den Beschäftigten auf eine entsprechende hypotheti-
sche Frage,52) mit 12 % liegt die jährliche Umzugs-Quote der 
wiederbeschäftigten Abgänger aus Arbeitslosigkeit doch 
deutlich höher als bei der durchschnittlichen Gesamtbevölke-
rung.53) Allerdings sind nur ein Drittel davon Umzüge zum 
Zwecke der beruflichen Wiedereingliederung, und wiederum 
nur zwei Drittel davon Umzüge über 50 km Entfernung, d. h. 
in einen anderen regionalen Arbeitsmarkt. Daß ein Umzug 
zum Zwecke der beruflichen Wiedereingliederung indes 
keine Garantie für bessere Chancen einer stabilen Reintegra-
tion ins Erwerbsleben bedeutet, wird darin sichtbar, daß 
Ende 1978 immerhin jeder Zehnte unter den wiederbeschäf-
tigten Arbeitslosen, die wegen einer neuen Stelle umgezogen 
waren, erneut arbeitslos ist. 
Alles in allem zeichnet sich somit für die von Arbeitslosigkeit 
Betroffenen, die danach wieder ein neues Beschäftigungsver-
hältnis aufnehmen, eine tendenzielle weitere Verschlechte-
rung ihrer bereits vor der Arbeitslosigkeit ungünstigen beruf-
lichen Situation bei der Wiedereingliederung ins Erwerbsle-
ben ab. 
Angesichts dessen verwundert es, daß über die Hälfte (56 %) 
der befragten Abgänger aus Arbeitslosigkeit angeben, die ge-
fundene Stelle ,entspreche ihren Vorstellungen‘; allerdings 
sprechen 41 % auch von einer partiellen oder uneingeschränk-
ten ,Notlösung‘. Daß sich hinter dem skizzierten Gesamtbild 
beruflicher Veränderungen in Anschluß an Arbeitslosigkeit 
eine tendenzielle Polarisierung unter den ehemaligen Arbeits-
losen verbirgt, wird darin deutlich, daß 39 % der wiederbe-
schäftigten Abgänger ihren neuen Arbeitsplatz als ,bessere' 
Stelle bezeichnen, jeder Vierte bis Fünfte unter ihnen (22 %) 
jedoch unumwunden zugibt, sich beruflich verschlechtert zu 
haben.54) 
Insgesamt verlangen die Befunde zu den beruflichen Verände-
rungen bei der Wiederbeschäftigung Arbeitsloser eine äußerst 
vorsichtige Interpretation: 
(1) Zum einen konnten im Rahmen der vorliegenden Unter-
suchung trotz zweier Befragungszeitpunkte nur vergleichs-
weise sehr kurzfristige berufliche Mobilitäts- und Verände-
rungsprozesse bei der Beendigung von Arbeitslosigkeit erfaßt 
werden. In diesem Zusammenhang ist insbesondere auf die 
von   Arbeitslosigkeit   ausgehenden,   arbeitsmarktpolitisch 
noch nicht in ausreichendem Umfang ,abgefangenen‘ Dequa-
lifikationstendenzen hinzuweisen, aufgrund derer sich auch 
die mittel- und langfristigen Berufschancen der betroffenen 
Arbeitskräfte verschlechtern dürften. 
(2) Zum anderen ist bei der Interpretation der geschilderten 
beruflichen Veränderungen bei der Wiedereingliederung Ar-
beitsloser stets die (im Vergleich zu allen Beschäftigten) be-
reits vor der Arbeitslosigkeit äußerst ungünstige berufliche 
(Ausgangs-)Situation der Betroffenen  zu berücksichtigen, 
welche in vielen Fällen weitere Verschlechterungen ausschlie-
ßen dürfte.55) 
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